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Krupiütlinski und Waſchlapskä,
Jn unſerem Volke lebt eine durch ältere ſentimentale Ro-

nanſchriſtſtellerinnen gezüchtete Vorſtellung von „edlen Polen“
mit feurigen Augen und intereſſanter Bläſſe, die eine wohltätige
aber kraſſe Korrektur nur in Heinrich Heines biſſig-ironiſchem
Gedicht von den beiden edlen Polen Krapülinski und Waſch-
lapski fand, deren „keiner wollte leiden, daß der andre für ihn
zahle“. So „zahlt keiner von den beiden“.

Jn der heutigen Wirklichkeit zeigt ſich das polniſche Blut
dem Heineſchen Spottſpiegelbild merkwürdig treu. Die früher
in Romanen und empfindſamen Gedichten viel geprieſene pol-
niſche Dankbarkeit, ritterlichen Tatendrang, tapferen Heldenmut,
der bereit iſt, alles dem Vaterlande zu opfern, haben wir in
dieſem Krieg blutwenig zu ſehen bekommen. Ausgenommen
bei den Polen, die, durch preußiſche Schulen hindurch-
gegangen, im preußiſchen Heere an Gehorſam, Ordnunig, Rein
lichkeit und Pflichtlreue gewöhnt, wie General Hoffmann
hervorhob, ſich als gute, tapfere Soldaten im Dienſte ihres
deutſchen Vaterlandes bewährt haben. Aber jene edlen
Polen, die ſeit Jahrzehnten über die Knechtſchaft ihres Volkes
unter der ruſſiſchen Knute ſo viel gejammert und geklagt haben,
die haben zur Befreiung ihres Volkes keinen Finger ge-
wührt. Sie haben allergnädigſt geruht, ſich durch deutſches
Biut befreien zu laſſen, haben ihre zukünftige Selbſtän-

digkeit hbingenommen wie etwas Selbſtverſtändliches, und die
Erwartungen, die Leute, die das polniſche Blut nicht kennen,
von ihrer Dankbarkeit gehegt hatten, gründlich enttäuſcht. Ja,
mancher dachte, ein Sturm der Begeiſterung würde durch das
polniſche Volk gehen, als Deutſchland und Oeſterreich, von nie-
mand gedrängt, durch nichts gezwungen, in freier hoch-
herziger Entſchließung Polen ſeine Freiheit
ſchenkten, und dieſer Sturm würde alle waffen-
fähigen Männer und Jünglinge aufrufen,
dieſe damals noch von vielen Gefahren bedrohte Freiheit
zu verteidigen und den Befreiern in ihrem ſchweren
Kampfe beizuſtehen. Aber nichts davon geſchah. Man
blieb ruhig zu Hauſe und begnügte ſich damit, immer maß-
loſere und unverſchämtere Forderungen aufzu-
ſtellen, deren Erfüllung Deutſchlands und Oeſterreichs Sicherheit
arg bedrohen mußte. Die Herren Polen verlangten nicht nur
Galizien, ſondern auch Oberſchleſien, Poſen, Weſt-
preußen, das Ermland, Danzig und Thorn. Das
war die Antwort auf das erhaltene Geſchenk. Der preußiſche
Staat hat in hundertjähriger Kulturarbeit die Polen erſt z u
Menſchen gemacht, hat ſie Leſen und Schreiben und an-
dere Wiſſenſchaft, hat ſie Handwerk und Künſte gelehrt, hat ſie
us der Tiefe der Armut und des Elends zu Wohlſtand und
Geſittung geführt, und zum Dank fordern ihre ruſſiſchen

der nun Teile des Landes, das ſich als treue Mutter gegen
jene bewährt hat. Mit welchem Recht? Ja, wenn ſie mehr
als ihre Pflicht getan, wenn ſie ihr polniſches Blut mit dem
deutſchen vergoſſen hätten für Deutſchlands Rettung! Aber ſie
haben ſich zu zahlen geweigert. Jetzt grollen ſie, weil der Be
zirk Cholm nicht ihnen, ſondern den Ukrainern zugeſprochen
worden iſt, und die Herren Miniſter ſtreiken. Wieder iſt

der Beweis geliefert, daß dem polniſchen Volke der Blick für
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politiſche Möglichkeiten fehlt. Die polniſche Geſchichte lehrt, daß

es nicht im Stande iſt, ſich ſelbſt zu regieren. Jn
faſt anderthalb Jahrhunderten hat es nichts gelernt!

So iſt denn ſchon jetzt klar, daß die Verfelbſtändigung
Polens ein großer Fehler ſein würde. Man hat damit
nur einen Agitationsherd für die Errichtung eines Großpolens
geſchaffen, einen Kryſtalliſationspunkt für alle zentrifugalen
Elemente in der polniſchen Bevölkerung Preußens und Oeſter
reichs, die nicht ruhen werden, bis ſie den Anſchluß an das neu
erſtandene Mutterland gefunden haben. Künftig wird es eine
polniſche Jrredenta geben, und der Schutz der Deutſchen
vor der Poloniſierung wird unvergleichlich ſchwieriger werden.

Ja, wir glauben, daß vielen Polen die Loslöſung
von dem ruſſiſchen Reiche und eine etwaige Angliede-
rung in irgend einer Form an Deutſchland ganz und gar nicht
recht iſt. Polniſches und ruſſiſches Blut ſind doch verwandt,
und „Blut iſt dicker als Waſſer“. Deutſche und Slawen ſind nie
aufrichtige Freunde geweſen. Siehe Böhmen. Die polniſch-
ruſſiſche Wirtſchaft mit ihrer Liederlichkeit, ihrer Bummelei,
ihren Betrügereien und Beſtechungen ſagt dem Polen viel mehr
zu als deutſche Ordnungsliebe und Ehrlichkeit. Freilich die Ein-
tracht der ſlawiſchen Brüder untereinander iſt auch nicht ſehr
weit her.

Doch auch ſehr materielle Ueberlegungen laſſen ihn den
Tauſch nicht mit frohen Augen anſehen. Polen war die erſte
Jnduſtriegegend Rußlands, das ihm ein ungeheures Abſatzge
biet darſtellte. Angeſchloſſen an das deutſche Wirtſchaftsgebiet,
kann es einen großen Teil des ruſſiſchen Marktes verlieren, der
ihm durch Zollſchranken verſchloſſen ſein wird. Der hochent-
wickelten deutſchen Jnduſtrie aber iſt es durchaus nicht gewach-
ſen. Es wird alſo ſehr große Anſtrengungen machen müſſen,
um ſich einen Teil des deutſchen Marktes zu erobern, oder wird
wirtſchaftlich zurückgehen. Sich allzuſehr anzuſtrengen, liegt
nicht im polniſchen Blute.

Hier kommen wieder die Sünden Bethmann-Hollwegs über
uns. Aber die letzten Vorgänge und namentlich die Ereigniſſe
in Oeſterreich ſcheinen doch auch die dort maßgebenden Kreiſe
zur Beſinnung bringen zu wollen. Der Anſchluß des neuen
Königreichs Polen an Oeſterreich ſcheint ſchon heute aufgegeben
zu ſein. Der Wiederanſchluß Ruſſiſch-Polens an das ruſſiſche
Reich oder ſeine Unabhängigkeitserklärung auf
eigene Fauſt löſen ſich mehr und mehr als die einzigen in
Betracht kommenden Möglichkeiten aus den Nebeln der Zukunft.
Das freie Selbſtbeſtimmungsrecht der Polen wollen wir nicht
antaſten, aber auch wir wollen unſer Selbſtbehaup-
tung srecht nicht antaſten laſſen. Die ſelbſtherrlichen Polen
werden es uns nicht verwehren können, wenn wir unſere
Grenzen ſo verbeſſern, daß ſie uns wirkſamen
ſtrategiſchen Schutz bieten. Wird uns keine Bürgſchaft
dafür geboten, daß wir unſere Oſtgrenze an der polniſchen Oſt
grenze verteidigen können, nun ſo müſſen wir uns eine eigene
verteidigungsfähige Oſtgrenze ſchaſſen und wenn es auf
Koſten des neuen Königreichs Polen geht.

Wer nicht zahlen will, erhält heute keine Ware, auch die
Freiheit nicht. Wer ſie mit fremdem Blut ergaunern will, wird
ſich in die Neſſeln ſetzen. Das iſt der Humor davon.

Die Friedensfrage.
Die Beratungen im Gr. Hauptquartier

ſcheinen im Weſentlichen beendet zu ſein. Graf Hertling iſt be
reits Donnerstag abend nach Verlin zurückgekehrt. Herr von
Kühlmann wird erſt einen Tag ſpäter zurück erwartet. Die Ve
ſprechungen ſollen volle grundſätzliche Klarheit über die
aus Anlaß der Friedenserklärung Trotzkis in BreſtLitowsk z u
ergreifenden Maßnahmen gebracht haben. Zwiſchen
der politiſchen und militäriſchen Leitung beſteht
über alle Fragen völlige Uebereinſtimmung. For-
mulierte Mitteilungen über die gefaßten Veſchlüſſe liegen jedoch
bis zur Stunde noch nicht vor.

Berlin, 17. Februar. Einzelnenen Blättern zufolge würde
der Reichskanzler alsbald nach dem Zuſammentritt des
Reichstages Veranlaſſung nehmen, ſich über die poli-
tiſche Lage im Plenum zu äußern.

Die letzten Verhandlungen in BreſtLitowsk
ergeben ſich mit völliger Klarheit aus dem inzwiſchen veröffent-
lichten Protokoll. Aus dieſem intereſſiert vornehmlich die Gegen-
erklärung des Staatsſekretärs von Kühlmann auf die bekannte
TrotzkiDeklaration der Hriegsbeendigung. Dieſe Stelle lautet:

v. Kühlmann entgegnete, wenn er den gegenwärtiZuſtand analyſiere, ſo ſtehe der BVierbund t der r u ſ

ſchen Regierung im Kriege. Die kriegeriſchen Unter
nehmungen ſeien durch den Waffenſtillſtandsvertr a g
eingeſtellt worden, würden aber beim Wegfall dieſes
Vertrages von ſelbſt wieder aufleben.
dächtnis ihn nicht trüge, bezeichne der Waffenftillſtandsvertrag
den Abſchluß eines Friedens als eigentlichen Zweä
ſeines Daſeins. Würde alſo man gels Abſchluſſes eines
Friedens der eigentliche Daſeinszweck des Waffenſtillſtandsver
trages verſchwinden, ſo würden nach Ablauf der vorge-
ſehenen Friſt die Kriegs handlungen wieder auf
leben. Die Tatſache, daß eine von beiden Parteien ihre
Armeen demobiliſiere, würde hieran weder tatſächlich
noch rechtlich irgend etwas ändern. Das Merkmal für das Be
ſtehen des Friedenszuſtandes ſei das Vorhandenſein
internationaler Beziehungen, wie dies unter
Staaten üblich ſei und ferner das Beſtehen der Rechts be
ziehungen und von Handelsbeziehungen. Er
möchte den Vorſitzenden der ruſſiſchen Delegation um Meinungs
äußerung darüber bitten, ob die ruſſiſche Regierung beabſichtige,
neben der Erklärung der Beendigung des Kriegszuſtandes mitzu
teilen, wo die Grenzen des ruſſiſchen Reiches
liefen denn dies ſei für die Wiedergrtfahme der diplomati
ſchen und konſulariſchen Recht und Handelsbeziehungen notwen
dige Vorausfetzung ſowie ob die Regierung der Volkskom
miſſare gewillt ſeſi, die rechtlichen und Handelsbe-
ziehungen genau in demſelben Umfange wieder aufzu-
nehmen, wie ſich dies aus der Beendigung des Kriegszu
ſtandes natürlich ergeben würde. Dieſe Hragen ſeien weſent
lich für die Beurteilung des Problems, ob der Vierbund
mit Rußland im Kriege oderim Frieden lebe.

Trotzki erklärte, dem Geſagten nicht viel hinzufügen zu
können, worauf Kühlm ann vorſchlug, für den folgenden
Tag eine Vollſitz ung anzuberaumen, in der die Stellung
nahme der Verbündeten zu den neueſten Mitteilungen der ruſſi
ſchen Delegation bekannt gegeben werden würde.

Trotzki erwiderte, ſeine Delegation habe jetzt alle
Voll machten erſchöpft, die ſie erhalten habe; ſie halte
es für notwendig, nach Petersburg zurückzukehren. Alle Mei-
nungen, welche die verbündeten Delegationen abgeben würden,
werde ſie im Schoße der Regierung der föderativen ruſſiſchen
Republik beraten und darauf Antwort erteilen.

Danach hat Herr v. Kühlmann die Sachlage vollkom-
men richtig aufgefaßt. Die ernſthafte politiſche Preſſe hat ſich,
meiſt ohne ſeinen Standpunkt genau zu kennen, auf denſelben
Standpunkt geſtellt und man darf erwarten, daß die Beratun-
gen in Homburg entſprechende Maßnahmen gezeitigt haben.

Radoslawows Beſprechungen in Verlin.
Berlin, 14. Februar. Wie verlautet, wird der bulgariſche

Miniſterpräſident Rad oslawow der heute noch verſchie
dene Beſprechungen hatte, morgen mit dem Grafen Hert-
ling und Herrn von Kühlmann nach deren Rückkehr aus
dem Großen Hauptquartier über die politiſche Lage verhan-
deln, um dann über Wien, wo er ſich einen Tag aufzuhalten ge
denkt, nach Sofia zurückzukehren.

Jm Auswärtigen Amt wurde heute über den Aus
bau der wirtſchaftlichen Beziehungen Deutſch
land s und Oeſterreichs zu der Ukraine verhandelt.

Die Verhandlungen mit Rumänien.
Das „B. Tgbl.“ meint, daß die rumäniſchen Unter

händler, die zunächſt über die Verlängerung des Waffen-
ſtillſtandes verhandeln ſollen, am Donnerstag an ihrew
Beſtimmungsort eingetroffen ſind.

Die Oeſterreicher wieder in Brody eingezogen.
Aus dem öſterreichiſchen Kriegspreſſequartier

wird gemeldet: Gemäß 8 11 Abſatz 5 des mit der Ukraine abge
ſchloſſenen Vertrages, der den Status quo ante der zwi
ſchen Oeſterreich- Ungarn und Rußland beſtandenen Grenzen
wiederherſtellt. ſind am Mittwoch unſere Truppen in
Brody eingezogen. Das einmarſchierende Jägerbataib
lon wurde vom Bürgermeiſter der Stadt Brody in Gegenwart
der 115. ukrainiſchen Diviſion feierlichſt begrüßt. Auch die Be
völkerung ließ es nicht an herzlichſten Sympathiekundgebungen
für die öſterreichiſch- ungariſchen Truppen fehlen. Durch dieſe
friedliche Beſetzung Brodys iſt die letzte größere Stadt
in Oſtgalizien wieder in öſterreichiſch- ungariſche
Hände gekommen, nachdem ſie ſeit den letzten Julitagen 1916
unter ruſſiſcher Herrſchaft geweſen war.

Trotzkis „Demobiliſierung.“
Mehr und mehr zeigt ſich's, daß die ruſſiſche Demobilifie

rung keineswegs auf eine wirkliche Entwaff
nung hinausläuſt, ſondern daß Trotzki ſie vielmehr dazu
benutzt, die ſogenannte Rote Garde nur um ſo beſſer zu
organiſieren, um mit ihrer Hilfe die Herrſchaft des
bolſchewiſtiſchen Regiments und der bolſchewiſtiſchen Jdeen
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genau ſo wie in Finland, auch in den anderen Gebieten auf
zmichten, die von ihrem Selbſtbeſtimmungsrecht
nicht den von den Bolſchewiki gewünſchten Gebrauch gemacht
ahen. Aeußerungen der Utro Roſſi“ zeigen, daß derartigeVer ſchon vor Wochen in Rußland erörtert wurden. Dem mit

verſchränkten Armen zuzufehen, haben wir keinen Ankaß. Vor
allem dürfen wir uns durch ein ſolches Vorgehen der
wili nicht die Früchte unſeres Friedensſchluffes
mit der Ukraine wieder entreißen laſſen. Ein ArtikelRadeks zeigt ferner, daß es den Boifchewitt vor allem darauf
ankommt, die Getreideausfuhren aus der Uk-
raine nach den Mittelmächten zu verhindern.
Sollten wir ihnen nun dazu Frieden geben, damit fie die
Möglichkeit erhalten, dieſe Abſichten gewaltſam zu verwirklichen
Uns ſcheint, daß die Antwort darauf nicht zweifelhaft ſein kann.
Lloyd George wird dann wohl die Erfahrung machen, daß wir
trotz der großen Truppenmengen von der Oſtfront, die er im
Weſten feſtgeſtellt hat, auch dort noch genügende Kräfte ſtehen
haben, um dem BVolſchewismus, den der bulgariſche Mi-
niſterpräfident in einer Unterredung mit einem Mitar
beiter der „Voff. Zig.“ ſoeben als eine Gefahr für die ge
r weſteuropäiſche Kultur bezeichnet hat, mit

nötigen Nachdruck die Spitze zu bieten. Wenn das
auch die Entrüſtung der deutſchen Bolſchewiki um Ha aſe und
Scheidemann auslöſen wird, dürfte dieſe deutſche Lebens-
notwendigkeit nicht unterbleiben.

Czernin an Wilſon.
Wien, 13. Februar. Graf Czernin hat die Abſicht,

anf die Botſchaft des Präſidenten Wilſon in der
nächſten Jeit zu antworten.

Die rumäniſchen Friedensausſichten Griechenland verhafteten hohen Perſönlichkeiten
werden allgemein in dem Sinne aufgefaßt, daß Rumänien
unter entſprechender Umgeſtaltung ſeiner Regierung die Do-
brudſcha an Bulgarien abzutreken haben, dagegen aber den größ-
ten Teil Beßarabiens erhalten dürſte. Eine Kriegsentſchädigung
an die Mittelmächte dürfte wohl das mindeſte fein, was ſonſt
das beſtegte Land zu keiſten hat. Auch eine Grenzregulterung
zugmſten Ungarns wird fich als ſelbſtverſtändlich ergeben.

Vom Krieg und Frieden.
Aus dem ſten
Trotkis Rote Armee.

Aus Petersburg wird gemeldet: „Prawda“ begrüßt
die Rote Armee als wahre Waffedes Triumphes der
fo zialiſtiſchen Weltrevolution und des Untergan-

des Kapitalismus. Die Organiſation der Roten Garde wird
den örtlichen Kreiſen uſw. Räten übertragen, innerhalb der

Armee den Frontkomitees der Armeen, Korps und Diviſionen.
Die Räte gründen hierfür beſondere Ausſchüſfe, die
Armee ſtellt beſondere Skäbe der Roten Garde auf.

Friedenskundgehungen der Petersburger Bevölkerung.

Vaſel, 14. Februar. „Daily Chron.“ meldet: Die Be
endigung des Kriegszuſtandes hat in Petersburg zu großen
Kundg x gejührt. Der Kongreß der Sowjetshielt eine Fe tz ung ab, in der Trotz kt eine dreiſtün-dige Rede Ja Man erwartet für die nächſten Tage weitere

Friedensmaßnahmen der Regierung.

Kleinlaute Stimmung im Smolny-Jnſtitut.
Stockholm, 14. Februar. Telegraphiſchen Meldungen aus

Petersburg zufolge äußert die bolfchewiſtiſche Preſſe
zu den Ereigniſſen in BreſtLitowsk in zuſtimmendem Sinne.

Das Organ Gorkis „Nowaja Schiſn“ findet dagegen
den Ausgang der Verhandlungen unbefriedigend, da
Deutſchland zum weiteren Vordringen in Rußland ſtark genu
ſei und die ukrainiſche Frage militäriſch wie wirtſchaftli
eine ſehr gefährliche Wendung genommen habe.
Das ſührende Organ der Sozialxevolutionäre hat zu dem Er
gebnis noch nicht Stellung genommen. Das Kadettenblatt
„Wjek“ erklärte, die jetzt vorliegende Situation zwiſchen Ruß-
land und dem Vierbund ſei eine un mögliche.

Jm Smolny-Jnſtitut herrſcht, wie aus glaubwür
digen Quellen verlautet, eine ziemlich kleinlaute
Stimmung. Man verhehlt ſich kaum mehr, daß man über
den Ausbruch der erwarteten revolutionären Bewegung in
Deutſchland gründlich getäuſcht worden ſei. Die ge
drückte Stimmung wird noch durch das Gefühl der Ohnmacht
gegenüber der allgemeinen Anarchie verſchärft. Beſonders kri
Rſch erſcheint die Gefamtlege durch das Vorgehen des Generals
Alexejew, der mit über 100 000 Mann gegen Mos-
lan marſchieren ſoll.

Weitere Kämpfe der Ukrainer
Stockholm, 14. Februar. Aus Petersburg wird gemeldet,

daß daſelbſt Einzelheiten über die zwiſchen den Bolſchewiſten
und den Ukrainern aufs neue entbrannten Kämpfe in
Nikolajew eingelaufen ſind. Die Ukrainer haben ſich der
Stagatsbank, des Bahnhefes und anderer Gebäude bemächtigt.
Die Angriffe der Volſchewiki wurden zurückgewiefen. Jn der
Stadt herrſcht große Panik. Alle Häuſer ſind geſchloſſen,
lein Menſch wagt auf die Straße zu gehen.

Eine geſtrige Wiener Meldung, daß die Rada ihren Sitz
wach Schitomir, alſo weiter weſtlich von Kiew verlegt hat,
loſt beſürchten, daß der Sieg in Kiew keinen Beſtand gehabt
hat. Das Nusbleiben weiterer Nachrichten von dort läßt keine
xänſügen Schlüſſe zu.

Tſchernow für Weiterführung der Friedensverhandlungen.
Slockholm, 13. Februar. Der Korreſpondent der TelUn.

erfährt aus Petersburg: Jn allen größeren Städten Rußlands
werden mit der Umerſchrift des Hauptkomitees der
Armee verfehene Flugblätter verteilt, in denen folgende
vieſagende Forderung enthalten iſt: „Wir empfehlen allen ſezia-
liſtiſchen Parteien und allen demokratiſchen Organiſationen,

von Lenin und ſeinen Genoſſen die Durchführung des
ach folgenden Programms zu fordern

Hänzlicher Bruch mit dem Syſtem der terroriſti-
ſchen Politit und Wiederherſtellung aller perſönlichen Frei-
heiden.

derlginn der Veratungen der Koenſtituante mit voller
Rederreihert.

3. Die Ueberweiſung des Bodens an die Verwaltung des
Aderbaukomitees.

4. Weiterführnung der Friedensverhand-lungen.
Eine ſchleuntge Durchſchrung des Programms und

Uebernahme der eberfen Stagtsgewaft durch
den Präſſdenten der Konſtitnante Tſcherns w.

Höchſte Gefahr für Eſtland und Liolandt

Wie aus Riga berichtet wird, eilt die Lage der von

zöſiſchen Behörden ſollen ſogar den Verſuch gemacht haben, ſie l
zum Fronkdienſt in Frankreich zu zwingen. Auf die Partei ſchkage einen außerordentkich gefährlſchen Weg ein, fagt

Meutereien im ſranzöſiſchen Heere.

2. Sofſortige Felſetzung des Termins für den Wie-

in Livland und Eſtland der Kataſtrophe zu, wenn
nicht Rettung in letzter Stunde kommt. Jn Reval ſind von
den Maximaltſten 3000 Deutſche und Eſten verhaftet worden.
Die Frauen befinden ſich getrennt von ihren Kindern im Schloß,
die Männer in Kinss; in Dorpat wurden eiwa 280 Män
ner verhaftet. Weitere Verhaftungen ſind aus Fellin
gemeldet. Der geſamte deutſche Adel iſt für vogelſrei erklärt.
Währenddeſſen agitiert England weiter und bedingt ſich die
militäriſche Verſügung über die Häſen des Landes als Gegen
leiſtung aus.

Die rumäniſchen Truppen in Kiſchinew
Berlin, 15. Februar. Nach einer Petersburger Depeſche

der Pariſer Preſſe ſollen die rumäniſchen Truppen, wie
die „Veſf. Jg. berichtet, Kiſchinew beſetzt haben.

Die Rückwirkung auf den Orient.

Beendigung des Kriegszuſtandes im Oſten
Rumäniens Entſcheidung kann für England nicht mehr zwei
felhaft ſein. Militäriſch iſt der große Oſten für unſere

niki- Armee und die in Griechenland iſt mit einem
Schlage uw günſtig geworden und das wird auch ſeine
Rückwirkung auf den gefamten Orient ausüben.

Verhaftete Griechen nach Algier geſchleppt. Griechiſche
Offiziere erſchoſſen.

Madrid, daß die gelegentlich der letzten Meuterei in

nach Algier gebracht worden ſind. Die dortigen fran-

Weigerung ſollen mehrere griechiſche Offiziere er
ſchofſen worden ſein.

Aus dem T eſten

Da der Dienſt im franzöſiſchen Heer immer härter und die
Strafen immer ſchä werden, ſo bilden Meutereien keine
Seltenheit. Die Soldaten des 74. Regiments haben ſo
gar ihre Fahne in Stücke gerifſen. Maſchinengewehre
und die 15. Dragoner mußten aufgeboten werden, um die Meu-
terer nach Ueberwältigung zu überwachen. Der Regiments
kommandeur war verzweifelt, aber gänzlich machtlos.

Bolo Paſcha zum Tode verurteilt.
Paris, 14. Februar. (Havas.) BVolo Paſcha iſt

einſtimmig zum Tode verurteilt worden. Prothero
wurde zu 3 Jahren Gefängnis, Cavallini in Con-

tumazium zum Tode verurteilt.
Eine Regierungskriſe in England

Die liberale Londoner Preſſe, voran Gardiner in den
„Daily News“, greift Lloyd George aufs heſtigſte an. Man
wirft ſhm Unaufrichtigkeit und Velügung der Oeffentlichkeit
über die Kriegsziele vor. Die Unklarheit über die Verſailler
Siege erregt die öffentliche Meinung ebenfalls in ſteigendem

aße.
Gardiners Artikel ſchließt mit folgenden Wendungen:

Die liberale Partei dürfe nicht länger ſtillſitzen und dieſem Ha
ſfard ſpiel mit dem britiſchen Reiche ruhig zu-
ſchauen. Sie dürfe das bedrohliche Verfailler Geheimnis
nicht V hinnehmen und ſich nicht mit der Phrafe, daß
Verſchwiegenheit im öffentlichen Jntereſſe hege, abſpeiſen laſſen,

wo Männer, die keine Partei hinter ſich hätten, politiſch
bankrott ſeien und mit der Hungersnot und mit
Millionen Menſchenleben ſpielten. England
brauche eine Regierung, die volles Vertrauen des Vol
jkes beſitze und unzweideutig für die Grundſätze „Keine An
nexionen, keine Kriegsentſchädigung als Strafe, nationale
Selbſtbeſtimmung und Völkerbund“ eintrete. Die erſte
Vorausſetzung eines reinlichen Friedens iſt, daß
wir eine reinkiche Regierung haben.

Dieſe Ausführungen des liberalen Politikers ſind für uns
zwar intereſfant, aber praktiſch wertlos. Die liberalen Regie
rungen Englands awren ſiets genau ſo ſelbſtfüchtig, heuchleriſch
und hinterhältig wie die konfervativen. Engländer iſt Eng-
länder!

Baſel, 14. Februar. „Daily News“ meldet: Llond
George hat in vertraulicher Beſprechung mit liberalen
Führern des Parlaments ſeine Abſicht kundgegeben, bei der
kommenden Beratung über den neuen Kriegskredit für das
en die Verkrauensfrage im Unterhauſe zu

ſtellen.
Wie öer engliſche Korreſpondent der „N. Zür. Ztg.“ be

richtet, mehren ſich gegenwärtig die Anzeichen für eine
Auflöſung des britiſchen Parlaments.

Die Jren verlangen das Selbſtbeſtimmungsrecht.
„Morning Poſt“ meldet Die Jren haben rine An

frage an den Minkfterpräſidenten eingebracht über die An
wendöung des Selbſtbeſtimmungsrechtes der Na
tionen auf Jrland.

Die Meinungsfreiheil in England.
Bern, 13. Februgr. Der engliſche Mathematiker und

Philoſoph Profeſſor Bertrand Ruſſell wurde zu ſechs
Mouaten Gefäugnis verurteilt, weil er in der pazifi
ſtiſchen Zeitſchrift „Tribunal“ die verhängnisvollen Folgen
einer Verlängerung des europäiſchen Krieges
auseinanderſetzte und dabei Betrachtungen über die zukünf-
tige amerikaniſche Hegemonie anſtellte, die in Eng-
land wie in Amerika vnliebſam empfunden wurden.

Bertraud Ruſfell iſt ſowohl geſellſchaſtlich wie auf wiſſen-
ſchaftlichem Gebiete einer der angeſehenſten Männer Eng-
lands. Er iſt ein Enkel des berühmten liberalen Staats-
mannes Cark John Rufſel, der in dritter Ehe mit einer
Gräfin von Arnim verheiratet war. Profeſſor Ruſſel hat
einen Teil ſeiner Studien in Deutſchland zurückgelegt.

Amſterdam, 14. Februar. Aus allerletzten Londoner
Mitteilungen iſt die Verwirrung herauszuleſen, welche die

in der „Merning Poſt“ zuerß beſprochenen geheimen Be
ſchlüſſe des Verſailler Kriegsrats hervorgeru-
fen haben Die inzwiſchen erfolgte Verhaftung des Oberſten

Repfugton, dem als Miliktärkritiker der „Morning Poſt“
die größte Schuld beigemeſſen wird, ändert nichts an dem
Geſchehenen. Jedenfalls hat die Angekegenheit eine große
Kriſe ſowohl für Frankreich wie auch für England herauf
beſchworen. Die Poſition Aoyd Georges wie auch die Lord
Neobertſfous gilt als erſchüttert.
Die engliſche Regierung und das Armeeaberkommands.

Deutſchland ihre Rettung erhoffenden Deutſchen und ER en

Bafelkl, 14. Februar. „Daily News“ ſchreiben zu der

Feinde bedeutungsles geworden. Die Lage der Saale

Genf, 14. Februar. Schweizeriſche Blätker erfahren aus

Montag abend der Ve ch gemacht wurde, Roberre
fon zu bewegen, als G ralſtabscheſ zurückzutre
ten, um durch General Wilſon erſetzt zu werden. Ro
bertſon ſoll geſagt haben, daß er nicht gehen würde, bevor
er ab geſetzt werde. Die Regierung hat nun auch außer bei
den Radikalen bei den Ultrakonſervaliven Feinde. Pringle
fragte rund heraus: Iſt Robertſon entlaſſen „Nein“,antwortete Bonar Law. Pringie ſragte darauf „Jſt er zu
rückgetreten Die Antwort lautete: So viel ichwei nicht.

Für größere Vetätigung der engliſchen Flotte.
Amſterdam 14. Februar. Nach Berichten aus London

macht ſich dort eine ſtärkere Strömung bemerkbar, die
ſeine mehr offenſive Führung des Seekrieges von
ſeiten der engliſchen Flotte verlangt. Wie es heißt,
werde die Regierung nicht umhin können, ſich mit diefen in be

deutenden Kreiſen aufgetanchten Wünſchen zu beſchäſtigen. Von
verſchiedenen Seiten wird die klare Forderung geſtellt,
nun endlich einmal mit der Flotte herauszugehen, um ſtarke
Angriffe gegen die deutſchen Kriegshäfen zu
unternehmen.

Herzlich willkommen
Friedenskundgebungen in England und Frankreich.

Rotterdam, 14. Februar. Jn London fanden in den
letzten acht Tagen täglich große Demonſtrationen zu-gunſten des Friedens ſtatt Auch abends finden Verſammg

lungen ſtatt, die von Tauſenden von Arbeitern beſucht werden.
Die kommenden Arbeiterkongreſſe werden ſich zweifellos mit
einem ſtarken Drang nach Frieden zu befaſſen haben.Genf, 13. Februar. Die nationaliſtiſche Kreſe in Frank

reich ift in Aufregung über das Umſichgreifen der Frie
dens bewegung. „Homme libre“ nennt die Entwicklung
innerhalb der ſozialiſtiſchen Partei höchſt bedenklich. Die

der „Figaro“. Herve iſt ganz rabiat geworden und ſchimpft
ſeine früheren Geſinnungsgenoſſen „Bolſchewiki“ und „Jrrſin-
nige“. Er verwendet im übrigen einen ganzen Leitartikel dar
auf, zu belegen, daß ein Rewolutionsverfuch in Fran
reich an dem Widerſtande des Bürgertums und der
Bauern ſcheitern würde.

Nach zuverläſſigen Nachrichten hat die r Regie
rung eine Beſtimmung erlaſſen, die den Militärgeiſt
lichen verbietet, ſich bei den franzöfiſchen Regi-
mentern aufzuhalten, da man ihren Einfluß fürchtet.

Die Pariſer Börſe und die rumäniſchen Werte.

Baſel, 14. Februar. Wie ſchweizerifchenr Blättern aus
Paris mitgeteilt wird, haben die rumäniſchen Werte
an der Pariſer Börſe einen totalen Niedergang er
litten. Verſchiedentlich haben Bankiers große Verluſte
erlitten. Die Banken lehnen es ab, rumäniſches Geld einzu
wechſeln, löſen auch keine rumäniſchen Schecks mehr ein.

Eine neutrale Stimme über Lloyd George.
Haag, 13. Februar. „Vaderland“ ſchreibt zu der Rede

Lloyd Georges: Die Behauptungen Lloyd Georges, daß
die Erklärungen der Mittelmächte über einen Frieden
ohne Annexionen und Entfchädigungen keine wirkliche
Bedeutung hätten, iſt nach dem Frieden mit der Ukraine,
in dem weder von Annexionen noch von Entſchädigungen die
Rede iſt, nicht gerecht. Was er von den Kohlen
ſta tionen ſagte, ſchneidet auch kein Holz. Jn Friedens
z eiten konnten engliſche Schiffe auch auf deutſchen Koh-
lenſtationen Kohlen laden, und doch hat Engkand ſich mit Hän-
den und Füßen dagegen geſträubt, wenn Deutſchkand vor dem

Kriege Gelegenheit erhielt, irgendwo eine neue Kohlenſtation
zu erwerben. Erſt kürzlich noch hörte man von Smuts, v
England nicht dulden könne, daß Deutſchlan
in Oſtafrika Häfen beſitzel

Der Krieg gegen Italien
Jtalien muß weiterkämpfen.

Lugano, 14. Februar. Auch Orlando hat in der Kam-
mer geſprochen, natürlich nach Verſailler Diktat. Wie hätte
er auch anders handeln können. Die Kammer ſtht, wie das
ganze Land, unter dem bis zur Unerträglichkeit ge-
ſtetgerten Druck der militäriſchen, wirtſchaftlichen und
inner politiſchen Lage. Orlando hat es ohne Umſchweife
ausgeſprochen: die Fortfetzung des Krieges hängt für
Ftalien nicht mehr von ſeiner freien Wahl ab, ſie iſt eine
unausweichliche Folge der allgemeinen Lage. Das heißt, Jta

weiterkämpfen, ſolange es ſeinen Verbündeter
a t

Stürmiſche Kammerdebatten bevorſtehend.
Lugano, 14. Februar. Die von den italieniſchen Körper-

ſchaften bisher ſtreng durchgeführte Unterdrückung jeder
Friedensbewegung hat jetzt einen wahren Sturm
ſowohl von feiten der Liberalen wie von ſeiten der Arbeiter
klafſfe gegen die Regierung entfacht. Man vermutet,
daß die nächſte Kammerſitzung einen ſtürmiſchen Verlauf neh
men wird, da die geſamte Linke in dieſer Frage mit depy
Radikalen einig iſt.

Zwangsanleihe in Jtalien.
Bern, 13. Februgr. Wie „Pop. d'Jt.“ aus Rom erfährt

erwägt die Regierung einen Plan zur Ausübung von
Zwangsmaßnahmen gegen diejenigen Kapitaliſten, die
Kriesanleihe noch wicht gezeichnet haben.

Der Seekrieg
Berlin, 14. Februar. (Amtlich.) 1. Außer den geſtern

veröffentlichten Erfolger unſerer U-Boote im Mittel
meer ſind nach ner eingegangenen Meldungen auch ſolche im
mittleren Teile des Mittelmeeres erzielt worden, durch die
im beſonderen der Trausportverkehr nach Jtalien getroffen
wurde. Drei Dampfer und drei Segler fielen hier
unſeren U-Booten zum Opfer. Die Dampfer, von denen z
bewaffnet waren wurden ſämtlich aus ſtark geſicherten Ge
leitzügen herausgeſchoſſen. Von den verſenkten Seglern
hatten zwei Papiermaſſe, einer Holz geladen. 2. Am 31. Ja
nuar hat eines unferer U-Boote die chemiſche Fabrik
Arenells bei Palermo aus naher Entfernung erfolgreich
beſchoſſen.

„Keine Geldſumme kann sven Schiffswert erſetzen“, zu
dieſen Reſultat kommt Sir F. Green in der Generalverſamm-
lung der Orient Steam Ravigation bezüglich zweier verſenk-

ter Schiffe, nämlich der „Orama“ und der „Otway“, beide über
je 12 090 Br.- Reg To. aroß. Sir F. Green erklärte, daß über
den Erſatz dieſer Schiffe mit der Regierung verhandelt
werde, daß aber keine Entſchädigung an Geld den
Verluſt diefer Schiffe wieder gutmachen könne. da ſie

veſonders konfruiert geweſen ſeien und ihre Zweckmäßigkei
für den Handel bewieſen hätten. Man habe darauf gerechnet,
daß dieſe Schitſe voch viele Jahre hindurch für die Gefell

ſchaft ein wertvvlles Kapital darſtellen würden. des
Krieges ſei es natttrkich um öglich, derartige Schiffe u
erſetzen und nach dem EKrilege, wie er aunehme, würßenRotterdam, 14. Laut „N. Rott. Conr.“ meldetDaily e e Unterhausmitgkeder gGanden, daß
die Breife noch lange Zeit fehhr hoch bleiben.

geteil
gen
mehr
die E
Unſich
gemä
feſten

2

Preis
tung
Gras
in b
aber
daß
entge



Der Krieg mit AmerKu.
Wilſon will auch Argentirken in den Krieg zwingen

r v w. z on, Dr. Naon,wird ſich wie zie „Ag. Amer.“ meldet, Tage nach
Brenrs Alres begehen, in dar Abſicht, feine ung von
der Vok wendigkeit des Krfiegseintritts Argen
tiniens an der Seite der Verelnigten Staaten zu überzeugen.

Spring Rice f.
Ottawea, 14. Fekruar. Der frühere engliſche Gefandte in

Wafhington Str Cecik Spring Rice iſt einem Herz
ſGlag erlegen.

Die Neutralen
Schwediſche Kriegsſchiffe nach den Aakandsinſeln?

Kopernhagen, e. Februar. Die noch immer andauernde
Unruhe auf den Aahkandsinſeln, die fortgeſetzt Klagen der
ſchwediſchen Bevöfkernng zur Folge haben, verankaßten jetzt
den größten Teil der ſchwediſchen Preſſe, energiſch von der
Regierung zu verkaugen, daß ſie ſoſort mehrere Kriegs-
ſchiffe nach den Juſeln entſende. Wie verkavtet, ſchwe
ben bei der ſchwediſchen Regkernug bereits Verhandlungen
in dieſer Anugekegenhekt, die gewillt ſein ſoll, für ſchlen-
nige Abhikſe zu ſorgen.

200 Bolſchewiſten aus Schweden ausgemieſen.
Baſel, 14. Februar. Der „Matin“ meldet: 209 Bolſche

wißen wurden von der ſchwediſchen Regierung ausgemieſen.
Die ruſſiſche Delegetion unter Führung Kamenews wurde
anfgefordert, ihren Aufenthalt ahzuküärzen und
Schweden ſo raſch aks möglich zu verlaſſen.

Auch die Schweiz hofft anf die ukrainiſche Jufuhr.
Zäürich, 14. Fehrnar. Der „Zürcher Tagesanzeiger“ mel

det, daß ſich der ſchweizeriſche Bundesrat bereits mit der
Frage der Zuſuhr von Getreide aus der Ukraine beſchäf
tigt. Für die Schweiz ſei der Friedensſchkuß mit der
Ukraine von grüßter Bedeutung. Auch in die Ernährungs-
bloeckade der Schweiz ſei nonmehr Brefche gelegt.

Die Freude kann leicht zu früh kommen!
Ein Entſchuldigungsſchritt der Schweiz

Jm April v. J. hatte der Genfer Advokat Buille
eine Ausſtellung von Bildern des holländiſchen Karikatu
riſten Raemaekers veranſtaltet, deren meiſte Beſchimp-
fungen es s5eutſchen Kaiſers und der deutſchen
Armee enthielteu. Das gegen Vuille eingeleitete Strafverfah
ren wegen Veranſtaktung einer unzuläſſigen Ausſtellung hat
auf Autrag des Bundesrats, wie kurz berichtet, am k. Februar
mit der Freiſprechung Vuikes geendigt, aber ſelbſt in der
HKauptverhandlung hat Buille Gelegenheit zu er
neuten ſchweren (Bekteidjgungen gegen den

qaifer, die deutſche Regierung und Armee gefunden.
Der ſchweizeriſche Bundesrat hat deshalb der Nordd.

Allg. Ztg.“ zufolge durch den Bundespräſidenten dem deut
ſchen Gefſandten in Bern ſein lebhaftes Bedauern
wegen der in der Berhandklungivon dem Anugeklagten geäußer-
ten Beſchimpfungen ausgeſprochen und hat die Prüfung
der Frage angerrönet, ob wegen der Aeußerungen im Ge
richtsfaal gegen Vuille, dem in der Gerichtsverhandlung vom
Gerichtshofe eine Rüge erteflt worden war, ein neues
Strafverfahren eingekeiteti werden känne. Es ſcheint
aber zweifelhaft, ob eine ſgeſetzliche Handhabe hierfür
beſteht, ebenſo wie nach der Schweizer Gerfchtsordnung eine
Rapiſion gegen das ſreiſprechende Urteil nicht zuläſſig iſt.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich
Zum Eiſenbahn Wagenmangel.

Berkin, 14. Mebruar. Von unterrichteter Sefte wird mit-
zeteillt. Die Verhandlungen über die preußiſche Wa
genbeſtelkung für das Haufhaltsjahr 1918-19 ſind nun
mehr zitin Abſchluß gekommen. Sie haben ſich verzögert, weil
die Eiſenbahn- Verwaltung ſich nicht in der Lage ſah, die der
Unſicherheit der Marktkage Rechnung zu tragenden, natur
gemäß einen entſprechenden Riſßkozuſchlag einſchließenden
feſten Preiſe zu bewilligen.

Die Einigung ſchließkich erfolgt auf Grund eines
Preisermittlungsverahrens, bei dem die Eiſenbahnverwal-
tung den zukünftigen Verhältniſſen bis zu einem gewiſſen
Grade Necknung trägt und das Riſiko den Waggvonfabriken
in bektänktem Umſange abnimmt, auf der enderen Seite
aber eine Kontrolle darüber auszuüben imſtande ſein wird, T
daß unngerechtfertigten Steigerungen der Geſtehungskoſten

un 15entgegengetreteit

Aus Stadt und Umgebung
Perſonalien.

Dem Arbeiter Otto Herz au und dem Kuecht Fritz
Fritzſche aus Schkopau bei Merſeburg wurde für die bei
der Wiederergreiſung eines entwichenen Kriegsgefangenen

bewieſene Umſicht eine Vrhohnung von je 5 Mk. ausgezahlt.
Eine retigiögs-kinchliche Berſamnelung,

einkerufen von den Epharus des Kirchenkreiſes Merſehurg-
Land karte geſern vwachmittag in Mülkers Fremdenhof. Es
hatte ſich eine recht anſehnliche Zahl von Männern und
Franen dazu eingefunden. Superintendent Uhle eröffnete
die Verſammlung und hbetonte die Pflicht, das religiöſe Le-
ben heſunders in der jetzigen Kriegszeit zu pflegen, worauf
Miſſftonstnſrektor Bküer aus Berlin einen Vortrag über
„Die evangeliſche Miſſion im Kriege“ hielt. Es
iſt eine Zeit ſchwerer Not über die Miſſion gekommen. Die
darf aber nicht bis an das Herz herankommen. Jetzt darf
uud kann dater nur das Notwendige geſchehen. Dazu ge-
hört aber nicht zuketzt die Miſſion. Die Unſterbkichkeit der-
ſelben begrändete der Redner eingehend und mit tieſgehender
Sachkenntnis. Die Rückſichtsloſigkeit der Engländer gegen
die fried lichen Miffiongre wird an empörenden Beiſpielen
gezeigt. Nur in Südafrika geht das Werk ſeinen Gang, ge
jetzt durch die Buren, wenn auch mühſelig. Ebenfo in China,
wo uns freilich auch allerlei Hinderniſſe erwachſen ſind. Wir
dürfen die Miſſion und ihre Arbeiter nicht verlaſſen. Jnu
Davos haben die dort internierten Kolonialdeuntſchen eine
Kolonialſchule gegründet. Sie alle haben den Vorſatz, wieder
hinauszugehen. Die Kolvnien ſind uns uneuntbehrkich, deren
wertvollfter Schatz die Efngeborenen ſind. Dr. Sakf fagt:
kolontiſieren heißt miſſioenieren. Das Ver-

ſtändnis für die Miſſion iſt in erſreulichem Wachſen Hegrif-
fen. Jhre Arbeif kommt auch mittelbar durch Aushrettuug
des deutſchen Einfluſſes dem Vaterkande zugute. Leider
haben ſelbſt die engliſchen Chriſten eine feindliche Haltung
eingenommen und ſich vor Lüge und Verlenumödung nicht

geſcheut. Die Engländer verwechſeln Reich Gottes und eug-
liſchen Jmperiglismus. Wer ſich gegen letzteren ſetzt, wider
ſrebt Gottes Ordnung. Darum iſt eine deutſche Miſſion
wötig, die das Chriſentum innerkicher aufſaßt. Miſſion iſt
eben nicht nur um der Heiden willen de, ſender auch um
unferet wilen. Dentſchland wird nach dem ſiegreichen
Kriege an Einfluß gewinnen. Das kegt unsie Pflicht zur Miſſkom anf ſonſt wäre der deutſche Sieg eine

ſchaft der Engländer i
weil ſie nicht eugliſches ſandern deutſches Chriſtentum

lehrt ei r uüber Die ErnährungsfrageBeſonders der Laudmann befindet
ſich unter einem ſchweren Druck. Er darf ſich aber n er
bittern laſſen, ſondern muß an ſeine Chre denken, die darin
beſteht, Volk und Heer zu ernähren. Das Reglementieren
iſt zwar läſtig, aber unentbehrlich. Die Erträgniſſe der

Landwirtſchaft ſind früher überſchätzt worden. Daher muß
alles auf das Sorgfamſtes eingeteflt werden. Jetzt muß ein
jeder als Deutſcher und Ehriſt ſeine Pflicht tun. Es ſchloß
ſich daran eine Ausſprache, in der beſonders auf die Wichtig
keit der Ablieferung von Futter an das Heer hingewieſen
wurde, denn auf die Ukraine dürfen wir vorläufig micht
rechnen. Auch über Kriegsanuleihe, ſpeziell über Kriegs
anleiheverſicherung bei der Provinzialbank wurde
geſprochen.

Lehrgang für Kriegshinterbliebenenfürſorge.

h le

Geſetzliche Witwen- und Waifenfürſorge und Kapitalabſin
dbung; Anſprüche der Hinterbliebenen auf Grund gefetzlicher
Verſicherungen; Mikitäriſche Berſorgungsgebührniſſe, Zuwen
dungen, Unterſtützungen, auf die kein Rechtsauſpruch heſteht;
Kriegsunterſtützung für Hinterbkiebene; Unterſtützung aus
der Nationalkſtiſtung und ſonſtige Spenden; Einrichtung von

Fürſorgeſtellen in Stadt- und Landkreiſen; Zuſammenarbeit
der mit der Fürſorge beſfaßten Stellen; Perſönliche Fürſorge;
Förderung der Wiederverheiratung der Kriegswitwen;
Rechtsſchutz für Krieger und deren Hinterbliebenen. Die Ein

zelvorträge werden kurz gehalten. An jeden Vortrag ſoll ſich
ſogleich eine Beſprechung anſchließen, in der Gelegenheit zur
Frageſtellung ſein wird. Teilnehmen an dieſem Lehrgang
können im allgemeinen die amtlichen Leiter der Fürſorge-
ſtellen im den Neyierungsbegirken Merſeburg und Er
furt. Zugelafſen werden außerdem alle Perſonen, die Zu
tereſſe an der Sache haben, alſo Vertreter von Bergtungs-
ſtekken, Vereinen und Berbänden, die den Gegenſtand begr-
beiten. Die Teilnahme iſt koſtenls. Meldungen ſind, um
Ueberfüllung vorzubeugen, rechtzeitig an das Oberpräſidimm
Magdeburg zu richten.

Eine große Muſtkanfführung
veranſtaltet am nächſten Sonutag nachmittags 5 Uhr der
Merſeburger Bachverein im Dom. Aufgeführt werden die be
rühmten drei Kantaten von Foh. Seb. Bach „Gott der Herr.
iſt Sonn' und Schild“, „Bisher habt ihr nichts gebeten in
meinem NRamen“ und „Ein feſte Burg iſt unſer Gott“. Das
Lutherwort „Verleih uns Frieden“ dürite durch die feine Bar
tonung des Sem.-Muſiflehrers Trenkner ebenfalls einer gal-
ten Aufnahme ſicher ſein. Die Soliſten, die der Bachverein
für dieſen Abend zu gewinnen wußte, haben alle einen guten
Namen. Aus Leipzig werden mitwirken Frau Dr. Jlſe
Helking- Roſenthal (Sopram), Frl. Martha Adam
(Alt), Herr Hans Lißmann (Tenor) und Herr Wolfgang
Roſenthal (Baß). Aus Merſeburg haben ihre Mitwir-

Für Gold
der volle Goldwert!

Für Juwelen
der hohe Auslandspreis!

Wer dem Reiche und ſich felbſt nützen will.
bringt ſeinen Schmuck zur Goldankaufsſtelle,

Die hieſige Goldankaufsſtelle im Landeshaus II
nimmt täglich zwiſchen 11 und 12 Uhr Goldſachen
und Juwelen gegen Bezahlung entgegen.

kung zugeſagt Frau Dr. Schmidt (Cembalo) und Herr W.
renkner (Orgel). Die Aufführung iſt gewiſſenhaft vor

bereitet und verſpricht für die Gäſte ein hoher Genuß zu wer
den. Es wäre auch zu wünſchen, wenn der Abend eine all
ſeitige Unterſtützung erfahren würde, damit wir auch in Zu
kunft uns öfters größerer Oratorienaufführungen erfreuen
könnten.

Die Erhöhung der Fleiſchration
in unſerem Kreiſe auf wöchentlich 250 Gramm, die ſeitens
der Kreisverwaltung guf Grund der relativ günſtigen Ver
ſorgungsverhältniſſe gephkant war, muß leider auf höhere be
hördliche Anweiſung unterbleiben, da allſeitig auf

größte Sparſamkeit gehalten werden müſſe. Die volle Fleiſch
ration ſoll demgemäß nur den weit überwiegend induſtriellen
Bezirken in Rheinland- Weſtfalen u. g. zugute kommen, wäh-
rend alle anderen Kreiſe ſich mit der bisherigen Zuteilung im
allgemeinen Intereſſe werden begnügen müſſen.

Ein Künſtlerkonzert
findet morgen abend 48 Uhr im Ratskeller ſtatt.
ſiehe Jnſerat.

Amtliche Bekanntmachungen
über Gekdlotterie, Sammlung von Konſervendoſen, Teil-
nahme von Vertretern der Verbraucher an dem Feſtſtellungs-
geſchäft, Aenderung der Freiliſte der Reichsbekleidungsſtelle

u. T finden unſere Leſer im heutigen Jnſeratenteil unſeres
3lattes.

Aus Provinz und Reich
Wucherer und Hamſterer.

Ludwigsftadt, ta. Februar. Jn einem benachbarten Orte
ſprach dieſer Tage ein Fremder nach Lebensmitteln vor. Bei
einer Landwirtsfrau wurde ihm ein Pfund Butter in Aus-

ſicht geſtellt, falls er dem Betrag von 12 Mk. dafür anlege.
Der Fremde ging ſcheinbar auf deu Handel ein, legte aber.
als er die Butter erhalten hatte, 2,20 Mk. auf den Tſch mit

Näheres

klagen, und ging ſtillvergnügt feines Weges.
Schleichhendel.

Plauen i. B., 14. Fehruar. Zwei in Hof wohnenden
Schleichhändlern, einem Pferdehändler und einen Steipſetzer,
wurden 75 Pfund im Wege des Schleichhaudels in Bayern
erworbenes Kalbfleiſch, das ſie hierher gebracht hatten, um
es zu Wucherpreiſen zum Verkaufe zu en, abgenom
men. Das Je werde im Schlachthof untergebracht.

ber
Berlinmuß. wie Die

bei den Magen dem Oſten vargenommen

e

e e e e e e

man rückenführen iſt.

dem Bemerlen, auf den Mehrbetrag ſolle ihn die Frau ver

Ja Fahrkarte anFahrkarten find uur am Tage der Abfahrt und nur noch be

J Ausland.

r Erdbeben in Oſtaſien.
Jugenheim, 14. Februar. Die Erdbebenwarte Jugeunheiverzeichnete am 13. Februar früh ein ſtarkes Erdbeben n

Oßaſten. Es dürfte in Entfernung von etwa 9569 Kikomceter,
nahe bei Formoſa, ſtattgefunden haben. Dibegann 7 Uhr 19 Min. 42 Erde e Aufzeichnung

Kunſt und Wiſſenſchaft
Stadttheater Halle.

Die Wakfüre.
Erſt fpät in der Spielzeit erſcheint Richard Wagner. Es

wäre müßig, nach den Gründen dieſer Verzögerung zu fra
gen, genug. er iſt da, man hörte ihn und freute ſich ſeiner.
Daß die künſtleriſche Leitung die „Wakküre“ auserſah, mag
durch die BVeſetzungsmöglichkeiten bedingt ſein. Die Haupt
rollen Wotan, Sieglinde und Brüunhilde konnten vorzüglich
beſetzt werden. ſo daß diejes Werk fraglos der Möglichkeit
einer guten Wiedergabe am nächſten lag. Dazu kommt, daßdie Wakküre von den Ring-Opern wohl am meiſten vom Pu
blikum bevorzugt wird, das bemies auch wieder das vollſtän
dig ausverkaufte Haus. Wie es ja ſiberhaupt gerade jetzt eine

Zuft fein muß, Theaterdtrektor zu ſein, wo ſich das Publikum
in hellen Scharen zu den Muſeutempeln dräugtk. Jm ge

wiſſen Sinne wäre jetzt damit das ſeit Jahrzehnten erſehnte
Ziel wirklicher Theaterkultur in greifbare Rähe gerückt, auf
die breite Menge im Sinne der Kunſt veredelns zu wirken,

Denn oft genug war früher die Klage zu hären, daß der
Bühne, foweit ſie wirklich Kunſt uflegte, nachhaltiger und

nennenswerter Einfluß auf die Maſſe ſehlte, da ſich ihre Ge
meinde zahlenmäßig in beſcheidenen Grerzen hielt. Das hat
Frh jetzt mit einem Schlag verändert. Aus allen Teilen des
Reichs hört man von lebhaftem Theaterbefrch, namentlich

der Kreiſe, die ſrüher aus Mangel au baren Mitteln ſich die
fen Genuß verſagen mußten. Gerade ſie ſind kulturell wohl
uoch am meiſten zygänglich. Wollen wir uns alſo die Hoff
nung nicht rauben laſſen. daß auch ſie für die Dauer für das
Gute gewonnen ſind. Diefe Hoffnung iſt um ſo berechtigter,

wenn die Kunſt in fo rekner Form geboten wird, wie geſtern.
Wie bereits angedertet. ruhten die örei Hauptrollen
Wotan, Sieglinde und Drünntßilde in altbewährten Händen.
Fritz Kerzmann verſieß ſeinem Wotan, unterſtützt durch
ſein hervorragendes Stimmaterigk, jenen vornehm-däſteren
Zug, der die herbe Tragik dieſes germanffeken Alkvaters um
fo ſtärker hetont. Namentlich war ſeine Schickfakserzäßkung
im zweiten Aufzug ein Meiſterwerk muſik-dramatiſchen Ge

ſtalkens. Die mehr kyriſche Rokke Sieglkndes kag Dina
ſMahlendorff vorktreffkiceh. Dem eigenrtkich Wagunerſchen
Sprech-fingen hätte ſich allerdings hie und da noch mehr ab
gewinnen müſſen. Mit dem allen verſöhnten aber ihre glän
zenden Stimmfttel. Das Gkeiche gilt von der Brüunhilde
Meta Touchy's. Im drumaktſchen Gegenſpiel gegen Wotan
erfüllte ſie reſtlos akle Vorausſetzungen Bei Henriette
Böhmer als Fricka Förte kefcht der etwas gukturale Bei

kkang, der wohl auf ein gewiſſes foreieren der Stimme zu
Am Spiel verhieh ſie der Allmuiter ent

ſprechend hohettsvolle Züge. Emil Fiſcher blieb in Spiel
und Stimme der Rolle des Hunding nichts ſchuldig. Karl

St rätz aks Siegmund konnte nicht immer reſtlos befrie
digen. Seiner Stimme fehlte der für einen Wagnerſchen
Heldentenor unerläßliche Glanz und die ſchwellende Fülle.
Auch das Spfel war hie und da unfrei. Unker den acht Wal
küren befanden ſich bekannte Namen wie Anna Enghardt,
Margarete Dorp, Kathering Eichenberg, Henriette
Böhmer uſw. Jhre Erwähnung genüge, um zu beweiſen,
daß auch dieſe berüchtigte Klippe der „Walküre“ glücklich ver

mieden wurde. Oskar Braun aks muſikaliſcher Leiter hielt
mit Umſicht und Tatkraft die Wiedergabe des Werkes zu
ſammen. Abgeſehen von einigen Schwankungen war das
Orcheſter auf der Höhe. Hie und da hätten die Streicher noch
mehr Wärme und Fülle entfalten müſſen. Auch die Spiel-
leitung Leopold Sach ſe's wurde allen Wünſchen gerecht.

Die Szenerien ſind von Wagner ja im einzelnen vorgefchrie-
ben, ſodaß für die geſtaltende Haud des Spielleiters kaum
etwas zu tun übrig bleibt. Jn einzelnen Teilen wäre viel-
leicht ein lebhafteres Tempo am Platze geweſen. Bedauer-
lich bleibt, daß die lange Dauer der Wiedergabe (die Vor

ſtelkung dauert bis kurz nach 2812 Uhr) den auswärtigen Be
ſuchern den lückenloſen Genuß des Kunſtwerkes nicht ermög
licht. Vielleicht wäre dies bei entſprechender Verkürzung
der Pauſen, die im Stadttheater überhaupt durchgängig eine
refpektabke Länge aufweifen, möglich. D.

Stadttheater Halke.
Der Sonntag- Spielplan bringt nachmitttgs 338 Uhr als

Fremdenvorſtellung zu ermäßigten Preifen „Die Förſter-
Chriſtl“, abends 728 Uhr eine Aufführung der d'Albertſchen
Oper „Die toten Augen“ mit Dina Mahlendorff als Myr-
toele. Montag, den 18. wird Lortzings „Waffenſchmied“
wiederholt. Dienstag, den 19. „Die Braut von Meſſina“,
Mittwoch, den 20. „Tiefland“. Donnerstag, den 21. „Ein
Volksſeind“. Freitag, abends 7 Uhr, „Die Walküre“. Sonn
ahend, den 23. „Das Dreimäderkhaus“.

Letzte Depeſchen
Heeresbericht

Großes Hauptquartier, 15. Februar.
Weſtlicher Kriegsſichanplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
einzelnen Abſchnitten Artillerie und Minentätigkeit.

Abteilungen eines Matroſenregiments brachten von einem Er-
kundungssvorſtoß gegen die belgiſchen Linien ſüdweſtlich von
Mannekenavers zwei Offiziere und 26 Mann gefangery

urück.
Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. em

Rordweſtlich und öſtlich von Reims rege ndungs
tätigkeit des Feindes. Jn der Gegend von Prungy und ſüdöſt
lich von Tahure entwickelten ſich Artilleriekämpfe.

Heeresgruppe erſ x
Die Gefechtstätigkeit lebte im Oberelf aß zeitweiltg auf.Im c der Verluſt der feindlichen

Luftſtreitkräfte an den deutſchen Fronten 29 Feßel
halkone und 151 Flugzenge, von denen 67 hinter unſeren Linien,
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Bekanntmachung.ar le
Gr Der Landſturmpflichtigeg l Schloſſer Robert Ferdi-

nand Weinſchenk, geboren am
S 7. Juni 1884 zu Zeigland Kreis

m Cnulm in Weſtprenußen, zuletztn 51 wohnhaft auf den LenngGrützwurſt auf Marke 34 Werken bei Merſeburg Kreis
Merſeburg, wird hierdurch auf-

am Sonnabend, den i. F el rrtar gefordert, ſich innerhalb von
1918, nachmittags von 7 Uhr Tagen ſpäteſtens bis zum

Burgſtraße Nr. 15: 2. März 1918 beim unter
Nr. 2401--3900, zeichneten Bezirkskommando

an der Geiſel Nr. 2:
Nr. 901--5405.

Verkaufspreis: Pfd. Grütz-
wurſt 50 Pfg.

Merſeburg, den 15. Febr. 1918.
Das ſtädt. Lebensmittelamt.

L.-A. l. 283/18.

perſönlich zum Dienſtantritt
zu melden.

Weißenfels, d. 13. Febr. 1918.

Kgl. Bezirkskommando.
J. A. d. B. Kvon Seebach.

Amtliche e Anzeigen.
Bekanntmachung.

Die Badiſche Anilin- und Soda-Fabrik zu Ludwigs-
tafen hat den Antrag geſtellt,

ihr das danernde Recht zu verleihen,
die Abwöſſer der Wohnungskolonie Röſſen bei Merſeburg
ihres Ammonigkwerkes Merſeburg, die bei Kilometer 60,5
auf dem linken Ufer der Saale in der Gemarknnug Göhlitzſch
in einer mechaniſchen Kläranlage geklärt werden, in die
Saale abznleiten.

Gemäß 88 65 bis 67 des Waſſergeſetzes wird dies hier-
durch mit dem Bemerken bekanntgemacht, daß die Zeichnungen
und Erläuternngen bei den Landratsämtern in Merſeburg
und Halle, ſowie bei dem Bezirksausſchuß in Merſeburg ein-
geſehen werden, und daß Widerſprüche gegen die Verleihung,
ſowie Anſprüche auf Herſtellung und Unterhaltung von Ein-
richtungen zur Verhütung nachteiliger Wirkungen der Ver-
leihung und Anſprüche auf Entſchädigung bei dem unter-
zeichneten Bezirksausſchuß ſchriftlich in 2 gleichlautenden
Stücken oder mündlich zu Protooll erhoben werden können.
Für die Erhehung von Widerſprüchen wird eine Friſt bis
zum 28. Februar 1918 geſetzt. Wer bis zu dieſem Tage gegen
die nachgefnchte Verleihung Widerſpruch nicht rerhebt, ver
liert ſein Widerſpruchsrecht und kann wegen nachteilicher
Wirkungen der Ausübung des der Badiſchen Anilin- und
Sodafabrik künftig verliehenen Rechtes die Unterlaſſung der
Entwäſſerung nicht mehr verlaugen, vielmehr nur noch die
Herſtellung und Unterhaltung von
welche die nachteiligen Wirkungen ausſchließen oder Ent-
ſchädigung verlangen.

Jnnerhalb der geſetzten Friſt ſind auch ſolche Anträge
auf Verleihung des Rechtes zu einer Benutzung der Saale
zu ſtellen, durch welche die von der Badiſchen Anilin- und
Sodafabrik beabſichtigte Benutzung dieſes Fluſſes beeinträch-
tigt werden würde; ſpätere Anträge uf Verleihung werden
in dieſem Verfahren nicht berückſichtigt werden. Dieſen An
trägen ſind eine Beſchreibung, ein Lageplan und ein Bau-
vlan je in 3 Ausfertiqungen beizuſügen.

Zur Erörterung der Widerſprüche und der ſonſtigen er-
hobenen Anſprüche wird Termin in dem Sitzungsſgale des
Bezirksagusſchuſſes zu Merſeburg vor dem Verwaltungs-
gerichts Direktor von Bergen auf
Freitag den 8. März 1918, vormittags 10 Uhr,
angeſetzt.
ſprechenden und die ſonſtigen Beteiligten mit dem Bemerken
vorgeladen, daß im Falle ihres Ausbleibens gleichwohl mit
der Erörterung vorgegangen werden wird.

Der Bezirksausſchuß.
von Bergen.

Veröffenklicht mit dem Bemerken, daß die Zeichnungen
3. März ds. Js. in meinem Büro zur Einſicht offen

egen.
Merſeburg, den 14 Februar 1918.

Der Königliche Landrak.
J. V.: Kürſten, Königl. Kreisſekretär.

Holz- Auktion.
Jn dem Rittergutsholz Kötzſchau ſollen

Montag, 25. Februar 1918, vorm. 10 Uhr
zirka 35 Stück rüſt. Abſchnitte von 5--13 m lang, 20--45 cm

mittlerer Stärke,
zirka 35 Stück Akadzien- Abſchnitte von 3-6 m lang, 20-45 cm

mittlerer Stärke,
zirka 15 Stück Eſchen- Abſchnitte von 5--10 m lang, 20-45 cm

mittlerer Stärke,
zirka 12 Stück Erlen- Abſchnitte von 5--9 m lang,

mittlerer Stärke,
zirka 5 Stück Pappel- Abſchnitte von 6--8 m lang,

mittlerer Stärke,
gzirka 5 Birken,

2 Ahorn,
70 Stammſpitzen,
120 Haufen Buſch- und Abraumholz

meiſtbietend verkauft werden. Bedingungen im Termin.
Anfang bei der Mühle Franke.

Kötzſchau, den 13. Februar 1918.
Nabe, Holzaufſeher.

Roßfleiſch- und Fleiſchwaren- Verkauf
c ſindet am 16 Februar 1918 ſtatt

bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße Nr. 4:
nachm. von 23 Uhr auf die Ordnungsnummern 2601--2700

2

B. A. 48.

20--45 cm

20 45 cm

v 3—4 2701 28002801—2900

5 2901-3000r r e
bei Möbius, Tiefer Keller Nr. 1:

nachm. von 23 Uhr auf die Orönungsnummern 3001--3100
Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch vder

Fleiſchwaren beſteht nicht.
Merſeburg, den 15. Februar 1918.

L.-A. 282/18. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Lehrling
für Glaſerei und Tiſchlerei ſucht
G. Burgmmann, Kl. Ritterstr.

fern bot

Zu verkaufen:
1 Schreibtiſch, Menſan m.

1 Gchreibtiſchſeſſel, en

1 Bücherſchran Nußb. mit
Verglaf.,

1 Chaiſelongue m. Deche.

Zu erfragen i. d. Exp. d. Bl.

Verantwortliche Redaktion: Politik: L. Baltz, Lokales und Vermiſchtes: K.-H. Görbing, Sport und Anzeigen:Verlag und Druck: Merſeburger Druck und Verlagsanſtalt, L. Bals, ſämtlich in Merſeburg.

ſolchen Einrichtungen,

Hierzu werden die Unternehmerin, die Wider-

Heute morgen 12 Uhr erlöste der uner-
bittliche Tod nach kurzem, aber schwerem Leiden
meine liebe, herzensgute Frau, die treusorgende
Mutter unseres fern von der Heimat, in franzö-
sischer Kriegsgefangenschaft lebenden einzigen
Sohnes, meine liebe Tochter, unsere liebe
Schwester, Schwägerin und Tante

Frau Anna Krug
geb, Schmidt

im 44. Lebensjahre.
Merseburg, den 14. Februar 1918.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Arno Krug.
Alwin Krug, t. in

franz. Gefangenschatt.
NB. Die Beerdigung findet Sonntag nachmittag 2 Uhr

vom Trauerhause, Seffnerstrasse 5, aus statt.

GenerabVersammlung

Dorsetussereins zu Merseburs

ein getragene Genossensehatt möt
vwesehränmkter Haftpflicht

findet

Sonntag, den 77. Febr. 1918,
nachm. 3 Uhrim Saale des „Neuen Schützenhauses““

hierselbst statt.
Hierzu werden sämtliche Mitglieder des Vereins

ergebenst eingeladen.
Tages-Ordnung:

I. Rechenschaſtsbericht über das Jähr 1917 und
Genehmigung der Bilanz.

2. Beschlußfassung über die Verteilung des Rein-
gewinnes, Erteilung der Entlastung.
Aenderung der Höchstgrenze für aufzunehmende
fremde Gelder.
Beschlußfassung über den schriftlichen Bericht
des Verbandsrevisors.
Neuwahl für die nach Ablauf ihrer Wahlperiode
ausscheidenden Aufsichtsratsmitglieder Herren
Br. Becker, E. Frahnert, W. Büttner.

6. Wahl der Abschätzungskommission,
7. Bericht über die Verhandlungen auf dem Ver-

bandstage in Merseburg und dem allgemeinen
Genossenschaftstage in Eisenach.

Etwaige Anträge sind bis zum 13. Ve-
bruar schriftlich beim Unterzeichneten einzu-
reichen,

Merseburg, den 6. Februar 1918.
Der Aufsichtsrat des Vorschuss- Vereins

zu Merseburg
eingetr. Genossenschaſt mit beschr. Haftpſlicht.

Herm. Vollrath, Vorsitzender.
e

Gottesdient-Anzeigen.
Sonntag, den 17. Februar (Jnvocavit).

Geſammelt wird eine Kollekte für das Siechenhaus Johannes-
ſtift in Cracau.

Es predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Kratzenſtein.

Vorm. 11 Uhr: Kinderoottesdienſt.
Nachm. 5 Uhr: Muſik Aufführung des Bachvereins.
Abends 28 Uhr: Jungfrauen-Verein des Vaterländiſchen

Frauenvereins, Seffnerſtr. 1.
Volksbibliothek geöffnet Sonntags von 11 bis 12 Uhr

mittags.
Montag, abends 8 Uhr: Paſſionsbibelſtunde in der Her-

berge zur Heimat. Diakonus Wuttke.
Stadt. Vorm. 10 Uhr: Siehe Dom-

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt, Mühlſtraße 1.
Paſtor Werther.

Abends 8 Uhr: Jünglingsverein, Mühlſtraße l.
Paſtor Werther.

Mittwoch, abends 8 Uhr: Ev. Mädchenbund St. Maximi
Mühlſtraße 1. Paſtor Werther.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Siehe Dom
Montag, nachm. 4 Uhr Franenhilfe. Unter- Altenburg 36.
Montag, abds. 8 Uhr: Kriegsleſeabend. Unteraltenburg 36.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Junngfrauen-Verein. Unter-

Altenburg 36.
Neunmarkt. Vorm. 10 Uhr: Siehe Dom.

Montag abends 8 Uhr: Verſammlung der konfirmierten
Söhne im Jugendheim, Werderſtraße.

Donnerstag abends 8 Uhr: Verſammlung des Evan.
Mädchenvereins St. Thomae im Jugendheim, Werderſtr.

Katholiſcher wottesdienſt.
Sonntag, den 17. Februar 1918.

Früh 7 Uhr: Beichte.
8 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt.

10 Uhr Hochamt mit Predigt.
2 Uhr nachm. Chriſtenlehre und Kriegsandacht.

An den Wochentagen 8 Uhr: heil. Meſſe.
Sonnabend abends von h Uhr an Beichte.

S Fekraugte Wohn Echlaf

S Aſche, 14 Plüſchſofa n. Geſel,
S 20 Bettſtellen mit Matratzen

und Teppiche

Rich. Sachse, Hohenorslsen,

S bie Königstochter von Iravankorel!“

t S
T r
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Anfang 8 Vnr.

h ſchwere, ſehr gute

zimmer u. Kiüche, Nuß
bhaum Büſfet, Vertikow,

Kleiderſchränke, Kommoden u.

verkauft

Lützenerſtraße
e

e 3 7 23 t r
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pieſel!
Nur noch heute Freitag?

Grober indischer Liebesroman in 5 Akten.

Ab Sonnabend bis Montag

„Dle Hochzeit

h Hochinteressanter Detektivschlager J
mit dem berühmten Meister-Detektiv S

Boe Beebs?
S Außerdem wieder ein erstklassiges Beiprogramm.

Anfang 7 Uhr. Vernr. 529.

Mersehurger Ratskeller.
Sonnabend, den 16. Februar

VI. Künstler- Konzert
ausgeführt von den bekannten Kräſten.

O. Kießler.
(Tischbestellungen können nicht angenommen werden).

Vom Sonnabend, den 16. Februar, ſtehen wieder

Acker u. W an gera-
Pferde

ſowie ein honplt. gerittees Reitpferd

z preiswert zum Verkauf

Neumarkt 42.
Männliche wuunel welblickhio
S Ailfskräfte

stelit ein
Stahlwerk Kunsch, franklehen

Suche zum 1. 4 ein älteres,
einfaches und zuverläſſiges

3 mitteljährige, halb-

Frau von Borexke,
Halleſche Str. 5.

Ackerpferde,
ausſchwerſtem Fuhrwerk,
ſind billig zu verkaufen.
Halle a. S., Tel. 3052,

Eichendorffſir. Nr. 25.

brübetttunren

Last-

und kinderl.

NMädcheu nfür Küche und Haushalt, zy
ſofort geſucht.

Frau Privatdozent
Dr. med. Koeppe,

Halie, Marienſtraße 27b, III.

Ein ordentliches, zuverläſſiges

Mädohem
wird bei hoh. Lohn zum 1. März
od. l. April nach Friedenau bei
Berlin geſucht. Zu erfragen

Mälzerſtraße 8, 1 Tr.
Wegen Krankheit ſuche ſo

fort ein
ordentliches Mädchen.

Bäckermſtr. Trommler, Schmaleſtr.

Einen Lehrling
ſucht zu Oſtern
Karl L bvo, Fleiſchermſtr

Seitenbeutel 4.

ſowie alle anderen
kuühren nimmt an

Loauis Weniger,
Obere Breiteſtraße b.

o

Pferde
Z. 9zum Schlachten

kauft

PVelix Möbius
Roſzſchlächterei,

Tieter Keller Kr. l.
Vernsprecher 583,

Ordentliches Mädchen

vom Lande, nicht unter 16
Jahren, ſucht zum 1. März
oder ſpäter

Ein Vücherlehrling

zu Oſtern geſucht.
Otto Zinsy, Oelgrube 39/41.

Frau Ella Iichtenfeld,
Radewell bei Ammendorf,

Hauptſtraße 12 a.

M. Hochheimer.

Mädchen f. Küche n. Haus

Nicht zu junges, ſleſhige?
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Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Die Wahlrechtsvorlage im Ausſchuß.

Zu der erſten Leſung der Wahlrechtsvorlage,
deren Beratung heute im Ausſchuß begann, liegen bereits eine
große Reihe von Anträgen vor. Während Konſer-
vative, Nationalliberale und Zentrum Anträge
eingebracht haben, die darauf hinauslaufen, den Kreis der
Wahlberechtigten einzuſchränken, indem Perſonen, die
vorbeſtraft ſind, die Armenunterſtützung empfangen haben oder
die mit ihren Steuern im Rüchſtand ſind, das Wahlrecht genom-
men werden ſoll, beankragt der Sozialdemokrat die Ge
währung des Wahlrechts an alle über zwanzig
Jahre alten Deutſchen ohne Unterſchied des

Geſchlecht s, und im Falle der Ablehnung dieſes Antrages
die Streichung der Beſtimmungen über die Aufent

haltsdauer in der Gemeinde, über die dreijährige Staats-
zugehörigkeit ſowie Ausnahmebeſtimmung für Berlin. Mit die-
ſem Eventualantrag deckt ſich ein Antrag der Fortſchritt-
lichen Volkspartei. Ein Konſervativer bean-
tragt, die einjährige Aufenthalt s- oder Wohnſitzgemeinde
in eine dreijährige zu verwandeln. Man könne die fluk-
tuierenden Elemente nicht ſo behandeln wie die ſeßhaften, ſon-
dern müſſe eine längere Aufenthaltsdauer fordern. Der
Sozialdemokrat begründet ſeinen Antrag und wendet
ſich gegen die Konſervativen, die durch ihren Antrag etwa ein
Drittel aller Wähler entrechten wollen. Die hier-
durch betroffenen Arbeiter hätten ein feines Empfinden für den
Spott und Hohn, der in der Tendenz dieſes und ähnlicher kon
ſervativer Anträge liegt. Wolle man die in Arbeiterkreiſen herr-
ſchende Erregung, die nicht zuletzt auf das Verhalten der Wahl-
rechtskommiſſion zurückzuführen ſei, eindämmen, ſo müſſe man
von ſolchen Verſuchen einer weiteren Beſchränkung des Wahl-
rechts endgültig Abſtand nehmen. Ein Freikonſer-
vativer wendet ſich gegen den ſozialdemokratiſchen Antrag.
Ein Nationalliberaler tritt für die Regierungsvorlage
und beantragt ferner einen Zuſatz: Auf die Teilnehmer
am gegenwärtigen Kriege findet für die erſtmalige
Wahl auf Grund dieſes Geſetzes die Vorausſetzung des einjäh-
rigen Wohnſitzes oder Aufenthaltes in der Gemeinde oder dem
Wahlbezirke keine Anwendung.

Weiter betont der Redner die Notwendigkeit, Maßnahmen
dagegen zu treffen, daß das Wahlergebnis dadurch gefälſcht
wird, daß jemand im letzten Augenblick von einem Wahlkreis in
den anderen zieht.

Der Miniſter des Jnnern Dr. Drews erklärt, daß die
Aufenthaltsfriſt von einem Jahre den Beſtimmungen des Wahl-
rechts für ElſaßLothringen entſpricht. Dieſe Friſt halte die Re-
gierung für angemeſſen, um den gewollten Zweck zu erfüllen.
Eine Ausdehnung der Friſt auf drei Jahre würde eine erhebliche
Einſchränkung des allgemeinen Wahlrechts
bedeuten. Das wolle die Regierung nicht. Den ſozial-
demokratiſchen Anträgen ſtehe ſie ablehnend gegenüber, ſie ſei
der Meinung, daß eine gewiſſe Altersgrenze auch zum aktiven
Wähler gefordert werden müſſe, die Grenze von 25 Jahren
ſtimme mit der Reichsverfaſſung überein. Der Ausſchluß der
Frauen vom Wahlrecht beruhe ebenfalls auf grundſätzlichen
Erwägungen. Die Stellung der Frau ſei von der des Mannes
tatſächlich verſchieden und müſſe verſchieden ſein; die Frau ge-
höre nicht in die Politik hinein. Ziehe man ſie durch Verleihung
des Wahlrechts in die Politik hinein, ſo würde ſie ihre wichtige
Aufgabe, die Mutter des Hauſes zu ſein, die ihre Kinder in
Ruhe und Vernunft erzieht und ſich möglichſt fernhält vom poli-
tiſchen Leben, nicht erfüllen können. Die Sonderbeſtimmung
für Berlin ſei im weſentlichen deshalb aufgenommen, um
ein Hin und Herſchieben der Wähler kurz vor den Wahlen zu

er e e e.Bee e e e

verhindern. Dem Antrag der Nationalliberalen betr. die
Kriegsteilnehmer ſtimme die Regierung im P

S

rinzip

Beilage zu Ar. 40 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt.

Sonnabend, den 16. Februar 1918.,

zu, es würde ſich aber empfehlen, ihn in die Uebergangsbeſtim-
mungen aufzunehmen.

Ein Zentrumsredner hält eine gewiſſe Seßhaftig-
keit für notwendig, um das Wahlrecht zu begründen, aber der
konſervative Antrag geht zu weit; ſeine Freunde würden des
halb für die Regierungsvorlage ſtimmen.

Entſcheidend dürfte die Stellungnahme des Wahlrechtsaus-
ſchuſſes zum S 3 der Vorlage werden. Dieſer beſtimmt kurz und
bündig: Jeder Wähler hat eine Stimme. Jn Fort-
ſchrittskreiſen meint man deshalb, daß, wenn die Mehrheit an
dieſen Beſtimmungen Abänderungen durch Einſchaltung etwa
eines Mehrſtimmenrechts treffen wolle, ſo müſſe die Regierung
das Abgeordnetenhaus unverzüglich auflöſen und Neuwahlen
ausſchreiben. Man wird die Entſcheidung jedenfalls mit Spatt
nung erwarten.

Beſprechungen der Fraktionsführer im Reichskanzleramt.
Berlin, 14. Februar. Der Reichstag wird am kom

menden Dienstag ſeine Arbeiten wieder aufnehmen.
Aber ſchon morgen ſollen die Beſprechungen zwiſchen
der Regierung und den Fraktionsführern beginnen,
durch die wie üblich die parlamentariſche Arbeit eingeleitet wird.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers Herr v. Payer wird
dieſe Beſprechungen leiten. Wie wir weiter hören, wird Herr
v. Payer in den erſten Tagen der Reichstagsverhandlungen
ſich dem Hauſe als Vizekanzler vorſtellen.

Deutſcher Proteſt gegen die Verſchleppung von Gefangenen
in Rußland.

Verlin, 14. Februar. Die ruſſiſche Regierung hatte die Ab-
ſicht, alle in Petersburg befindlichen deutſchen
Kriegs- und Zivilgefangenen, ausgenommen die
Jnvaliden, angeblich wegen der Ernährungsſchwierigkeiten ſo
fort nach dem Trotzkilager im Gouvernement Orenburgab-
zuſchieben. Da die Ausführung dieſer Maßregel bei der
in Rußland allgemeinen Desorganiſation eine außer
ordentlich große Gefahr für die Gefangenen mit ſich ge
bracht hätte, hat die in Petersburg befindliche deutſche Kom
miſſion gegen die Transportierung der Gefangenen nach Oren-
burg den ſchärfſten Proteſt erhoben.

Kröchers Nachfolger.
Salzwedel, 14. Februar. Die Vertrauensmänner des Bun-

des der Landwirte und der konſervativen Partei im
Landtagswahlkreiſe Salzwedel-Gardelegen haben
jetzt an Stelle des verſtorbenen Landtagsabgeordneten von
Kröcher in einer Vertrauensmänner-Verſammlung einſtimmig
Gymnaſialdirektor Dr. Adler-Salzwedel als Kandidaten
aufgeſtellt. Dr. Adler wird ſich der Deutſch-Konſervativen Frak-
tion im Abgeordnetenhauſe anſchließen.

Abgeordneter Gröber übernimmt wieder den Zentrumsvorſitz.

Köln, 14. Februar. Nach einer Meldung der „Köln.
Volksztg.“ wird der Abgeordnete Gröber, der längere Zeit
hindurch krank geweſen iſt, am 19. Februar nach Berlin
reiſen, um den Vorſitz der Zentrumsfraktion des
Reichstags zu übernehmen.

Eine Kriegsentſchädigungserklärung in Braunſchweig.
Gelegentlich der Landtagseröffnung in Braunſchweig hielt

der Präſident, Oberbürgermeiſte Rotemeyer, eine An
ſprache, in der er energiſch gegen einen Verzichtfrieden auftrat
ſowie über die Notwendigkeit einer angemeſſenen Kriegsent-
ſchädigung und gegen die Schiedsgerichtswünſche ſich wie folgt
äußerte:

„Wir haben Veranlaſſung, offen zu erklären, wenn wir dieſe
Frage hier erörtern, daß uns nicht Mißtrauen gegen die Reichs-
leitung, d. h. Seine Majeſtät den Kaiſer und ſeine Hohen Ver-
bündeten, dazu veranlaſſen, aber unſer Recht und unſere Pflicht
iſt es, heute mit unſerer Stimme nicht zurückzuhalten und dem

Bravo.)
ſiert werden, dann pflegt man zu ſagen: „Es hält
ſchuldig!“
ernd verzinſen und amortiſieren ſollen,
auf langeLebenin Deutſchland gelähmt. Nein,
ohne Denge die et
Füßen wurden die Beſtt
Wie könnten wir heute darauf rechnen, daß durch ein Schiede
gericht alle Kriege aus der Welt zu ſchaffen ſind Wie
könnten wir in dieſem Schiedsgericht überhaupt auf un paar

möglichkeit, ſich ſolchem Schiedsgerichte anzuvertrauen!
brauchen aber nicht mutlos in die Zukunſt zu blicken. Jeder
die Aufgabe, den Krieg zu vermeiden, Achtung vor anderen
Staatsweſen zu haben und
letzen.

ſich die Weltherrſchaft anmaßt!
Rechte anderer Staaten iſt aber nur möglich. wenn
Staat eine gewiſſe Macht hat.“

iſt ſchon vor dem Krieg im Jntereſſe der Erhaltung der wirt
ſchaftlichen Leiſtungsfähigkeit der überbürdeten Ge mein
den als eine dringliche Aufgabe des preußiſchen Staates
anerkannt worden.
licher geworden, als nach Friedensſchluß mit einer überaus

als Folgeerſcheinung des Krieges zu rechnen iſt.
regierung hegt daher die Abſicht, ſobald als irgend möglich
an Landtag mit einer entſprechenden Vorlage zu be
aſſen.

wohlhabenderen

nötigen Mittel bereitſtellt, um den ſtärker belaſteten
Gemeinden Zuſchüſſe zur Erleichterung ihrer kommunalen
Steuerlaſt zu gewähren.
Gewährung von Staatszuſchüſſen erfolgen, oder aber durch
Ueberweiſung von ſtaatlichen Steuern.
unterſteen Stufen
Gemeinden überlafſen, ſo würde dadurch automatiſch

einem gemeinſamen Ausgleichsfond

Reichstage zuzurufen: „L raf werde hart!“ (Lebhaftese

T r ne c

Verkannt.
Roman von Heda von Schmidt.

(Nachdruck verboten.

hatte der Familie ſeines verſtorbenen
und Lebensretters ſein Beileid ſchriftlich ausge-

drückt. Es war gut ſo, dachte Thega, daß er nicht ſelber gekom-
men war, ſie hätte ihn auch nicht ſehen mögen. Alles war
zerriſſen in ihrer Seele.

Jemand glitt wie ein Schatten in das kleine, dunkle Zim-
mer und kauerte ſich dicht vor Theas Lager auf den Teppich
nieder.

Es war Henrika.
„Thea“, ſagte ſie im Flüſterton, „ich muß es Dir ſagen,

ich hätte Deinen Bruder nicht geheiratet. Er hätte es einge-
ſehen daß es nicht ging er war ſo gut. Jch trauere um ihn,
ich bin nicht gefühllos, wie deine Mutter glaubt, ich trauere
um einen lieben, väterlichen Freund, nicht wie eine Braut
um den Maun, der ihr alles geweſen. Und Dul!, Henrikas
Stimme ſchien nur Hauch zu ſein „ſei nicht verzweifelt, er
iſt es nicht wert, Und denke niemals ſchlecht von mir, was
kommen ſollte. Die Deinen haben mich, vbwohl ſie freundlich
gegen mich waren, vom erſten Tage an wie einen Eindring-
ling behandelt nur Du nicht, Thea, ich werde Dir das nie-
mals vergeſſen.

Henrikas Hand umfaßte die ſchlaffherabhängende Rechte
Theas, dann glitt die ſchlanke, dunkle Geſtalt ebenſo leiſe, wie
ſie gekommen war, ohne ein Wort der anderen abzuwarten,
aus dem Zimmer.
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Fred Dalarue
Freundes

s

Frau Gröning und Thea waren ohne Aufenthalt unter-
wegs an die Riviera gereiſt. Einige Zeit nach ihrer Ankunft
dort empfing Frau Gröning mit gleicher Poſt zwei Briefe.

Der eine war von Henrika und lautete in ſeiner Kürze
alſo:

„Liebe Mutter des Mannes, deſſen Braut ich geweſen bin.
Bitte, haltet mich nicht für undankbar, wenn ich meine eige-
nen Wege gehe.

Jch paſſe nicht zu Euch, das habe ich vom erſten Tage an
gefühlt. Und habe immer darüber nachgegrübelt, wie ich das,
was mich zu Euch band, löſen könnte? Nun iſt es, ohne daß

Dem Gütigen, der mir eine Heimat bieten wollte, danke ich
es bis über das Grab hinaus, und auch Euch für alles Gute,
das Jhr mir erwieſen habt, und auch dafür, daß Jhr ferner-
hin für mich habt ſorgen wollen. Wenn es mir gut gehen
ſollte im Leben, dann werde ich von mir hören laſſen. Bis
dahin lebt wohl, habt nochmals Dank für alles.

Henrika de Santos.“

Den zweiten Brief hatte Liete in ihrer kritzligen Hand-
ſchrift und nicht mit der philoſophiſchen Gelaſſenheit, mit der
ſie unter Umſtänden den Wechſelfällen des menſchlichen Da-
ſeins gegenüberzuſtehen pflegte, geſchrieben.

Jch denke, mich rührt auf dem Fleck der Schlag, als ich
von Händlers nach Hauſe komme Hannchen fühlt ſich nicht
ganz auf dem Poſten, und ich wollte mal nachſchauen, wie es
ihr ging und anſtatt der Henrika blos einen Brief von ihr
auf ihrem Platz an meinem Teetiſch vorfinde. Jch laufe, ſo
ſchnell meine alten Füße mich tragen, zu Heino hinüber. Sitzt
der Menſch da mit einem Armſündergeſicht und buttert irgend
eine hochtragende Klaſſikerrolle. Ohne ein Wort zu ſagen,
hielt ich ihm den Wiſch unter die Naſe. „Ja, ſie iſt fort,“ ſagt
er und wird feuerrot. „Jawohl,“ ſchnautzte ich, „wir haben
hier eine Natter an unſerm Buſen genährt und nun raus
mit der Sprache.“ Jch langte mir alſo den Heino mit her-
über an meinen Teetiſch, und da mußte er beichten. Aber wo
iſt ſie, die Henrika, darüber ſchweigt er ſich in allen Sprachen
des Erdballes aus. „Sie will auf eigenen Füßen ſtehen, nicht
um Gotteswillen aufgenommen ſein“, wiederholte er immer
als Antwort auf meine dringenden Fragen nach dem Mäd-
chen. „Aber wovon denn auf eigenen Füßen ſtehen, du lieber
Himmel,“ ſagte ich dagegen, ſie hat doch nichts (ihre ganze
halbfertige Ausſtattung an Tiſchwäſche und ſo weiter hat ſie
hier gelaſſen). „Doch“, ſagte der verbohrte Menſch, „ſie hat
von ihrem verſtorbenen Bräutigam her noch eine ganz
hübſche Summe und eine Anweiſung auf die Deutſche Bank
hier. Mit dem Gelde will ſie etwas lernen, das ſie ſelbſtändig
macht.“ Komödienſpielen wohl, das haben Sie ihr einge
blaſen, Heino“, fauchte ich. „Nein“, meinte er ganz zahm, „Se-
minar oder Penſion für höhere Töchter.“ „J wo, Henrika
und höhere Tochter, die läßt ſich von niemand erziehen, die
muß erſt die richtige Not kennen lernen, um zu Kreuze zu

dieſes Rücktritts dürfte nicht anzunehmen

Wenn in einem Prozeſſe die Prozeßkoſten komp
ichWenn wir die ganzen regeln

dann wird
hinaus das wirtſchaftliche
n d meine Herrenädigung geht es nicht Mit

mmungen des Völkerrechts getreten

Zeit

eiiſche Richter hoffen Es iſt heute ein Ding der Un

t gegenſeitige Rechte nicht zu verDas läßt ſich aber nur erreichen, wenn kein Staat
Achtung vor dem

jeder
Der Ansgleich der kommunalen Kriegslaſten

Jhre alsbaldige Löſung iſt um ſo dring-

ſtarken Erhöhung der ſteuerlichen Belaſtung
Die Stagts-

Mit dem nötigen Vorbehalt mag auf die Wege
hingewieſen werden, die ſich für die Löſung des geſetzgeber
ſchen Planes bieten. Der nächſtliegende Weg iſt nach de
„B. P. N.“ der, daß der Ausgleich ſich vollzieht, indem die

und minder belaſteten Gemeinden
zu Zuſchüſſen an die überbürdeten herangezo
gen werden. Ein zweiter Weg iſt der, daß der Staat die

Dies könnte entweder direkt durch

Würden z. B. die
der Einkommenſteuer den

eine beträchtliche Entlaſtung der Gemeinde mit ſtarker Ar
beiterbevölkerung herbeigeführt werden. Ein dritter Weg
zur Erreichung des Zieles bietet ſich in der Erſchließung
neuer Einnahmequellen für die Gemeinden
deren Ertrag aber nicht den einzelnen Gemeinden, ſondern

zufließen würde.
In dieſer Beziehung liegt beſonders nahe der Gedanke ein
Ergänzung der den Gemeinden überwieſenen Ertrag s
ſteuern. Dieſe beſchränken ſich in Preußen zurzeit auf
Grund-, Gebäude und Gewerbeſteuern. Eine Ka
pitalrentenſteuer, welche das Syſtem der Ertrags-
ſteuern zum Abſchluß bringen würde fehlt bisher. Es ließe
ſich daher ſehr wohl denken, dieſe Lücke in dem Syſtem der
Ertragsſteuern durch eine kommunale Kapitalrentenſteuer
auszufüllen. Der Ertrag der Kapitalrentenſteuer würde dann
einem Ausgleichfond zuzuführen ſein, aus dem den am ſchwer
ſten belaſteten Gemeinden entſprechende Zufſchüſſe gewährt
werden könnten. Welcher der eben beſprochenen Wege zum
Ziele gewählt werden wird, läßt ſich mit Sicherheit zurzeit
noch nicht vorherſehen. Es wird aber jedenfalls für die Sache
förderlich ſein, wenn dieſe Wege in der Oeffentlichkeit einer
ſachlichen Prüfung unterworfen werden.

Ausland.
Rücktritt des bulgariſchen Geſandten in Berlin.

Wie aus Berlin verlautet, iſt der dortige bulgariſche Ge
ſandte Dr. Rizoff von ſeinem Poſten zurückgetreten, weil
eine von ihm verfaßte Schrift über die politiſchen und hiſtori-
ſchen Anſprüche Bulgariens in Wien Anſtoß erregt hat. Troß

ſein, daß die in dieſer

kriechen, die, mit ihrem Selbſtbewußtſein den armen Hans
hätte ſie auch nicht gerade zum glücklichſten unter den Sterb
lichen gemacht. Aber Heino ſagte: Fräulein Henrika hat den
Willen dazu, ſich erziehen zu laſſen. Sie wird auch crreichen,
was ſie ſich vorgenommen hat. Jhr fliegt alles zu. Sie ſieht
es einfach bei andern ab, was ſich gehört und was ſich nicht
gehört, was ſein muß, und was nicht das iſt nämlich Selbſt
erziehung.“ „Nein, mein Lieber,“ ſagte ich, „das iſt Quatſch.
Henrika iſt noch viel zu jung dazu, um ſich ſelber zu erziehen,
die braucht eine mütterliche Hand über ſich, und Sie hätten
beſſer ihre Hände davon laſſen ſollen, anſtatt ihr zu helfen bei
ihrer törichten Flucht.“ Liebe Emilie und wie ſtehe ich nun
vor Dir da? Genau ſo wie eine alte alberne Henne, die ein n
Entlein ausgebrütet hat. Aber mich trifft eigentlich keine
Schuld, auch, wenn man ſich's recht überlegt, den Heino nicht,
ſie wäre auch ohnedem, daß ſie ihn der Bankanweiſung wegen
und ſonſt noch um ſeinen Rat gefragt hat, durch die Lappen
gegangen. Die Verantwortung ihretwegen ſind wir ja nun
vor Gott und den Menſchen los, aber immerhin, ich bange
mich doch um das Kind, das ſo mutterſeelenallein in das Leben
hinausgeſtürmt iſt. Und wenn ich jetzt an manches zurück
denke, ſo kommt es mir vor, daß wir ſamt und ſonders Hen
rika nicht richtig angefaßt haben. Wir waren gegen ſie nicht
warm und nicht kalt, ſondern „Iau“, und das iſt allemal das
Schlimmſte. Zu mir hat ſie noch am allermeiſten Zutrauen J
gehabt, aber auch ich habe das Kind keineswegs begriffen.
Damit will ich mir jedoch kein geiſtiges Armutszeugnis aus
ſtellen! Du lieber Gott ſo die Jugend von heute Wer
begreiſt die wohl ganz? Die lacht uns alte Garde bloß aus,

Weisheit herausrücken.
Wir haben ja, wenn wir ehrlich gegen uns ſelber ſind

des ſeeligen Hanſemanns Braut nur deshalb bei uns aufge

i bei uns Grönommen, weil es eben ſeine Dir nunnings der Familienſinn ſtark entwickelt iſt. Sollen wir n
der Entflohenen einen Steckbrief nachſenden? Zwingen

Und ſie, als freie Kanadierin, wird ſich nicht
aten.drum kümmern, was wir meinen und ihr r

außerdem, was man ſo nennt, ein Charakter, meine gute

Emilie.



rift vertretenen bS egenteil. n Rhe en ne v
und des K Ferdinand zu genau vertraut, als daß er ſich
zum Sprachrohr unliebſamer Strebungen gemacht hätte.

e Friedensmanifeſt Kaiſer Karls.e Kaiſer Karl hat aus Anlaß des ukrainiſchen Brotfriedens
ein Manifeſt an ſeine Völker erlaſſen, in dem er der Hoffnungauf einen n n allgemeinen Frieden Ausdruck gibt.

Graf Czernin wurde bei ſeiner Rückkehr in Wien
erkich empfangen und von der Bevölkerung warm begrüßt.

ermahnte in einer Anſprache zu Geduld und Durchhalten.
Die Polenverſtimmung.

Ueber die Stimmung in Warſchau wird der „Voſſ.
Ztg. noch gemeldet:

Auch die Mitglieder des Regentſchaftsrates tra
gen ſich mit dem Plane, ihre Stellen niederzu-

legen. Jn den führenden polniſchen Kreiſen beſteht die Ab
ſicht, die Ausführung dieſes Planes zu verhindern, weil
fouſt die Möglichkeit gegeben werde, daß ſämtliche bisher
rn pokitiſchen Fuſtitutionen wieder ver

ſchwinden und daß nltroradtkale Elemente die Oberhand
gewiunen, die einen Aunſchkuß au Rußland in republi-

käniſcher Form ſuchen und eine geheime Regierung bilden
könnten. An Stelle des Miniſteriums Kucharzewkt wird
wahrſcheinlich ein Kabinett Stecki treten. Steckt ge
hörte vor ſeinem Eintritt in die Regierung der ruffen-
freundlichen nationaldemokratiſchen Partei an. Die für
deu 27. Februar ausgeſchriebenen Wahlen in den Stagits
rat können nicht ſtattfinden weil die Wahlen auch für
die Bezirke ausgeſchrieben ſind, die der Ukraine zufallen ſollen.
Es herrſcht allgemein die Ueberzeugung, daß jetzt die Selbſt
ſtändigkeit Poleuns ernſtlich gefährdet iſt und

len wieder zu einem okkupierten Staat wird. Der
und zur Löſung der polniſchen Frage im guſtropoln i

ſchen Sinne wird ſich auflöfen.
Prag, 14. Febrnar. Nach polniſcher Quelle wird den

hiſtgen „Nargdni Liſti“ aus Wien gemeldet: Es beſteht noch
eine andere, ſehr ernſte Urfache, warum die polni-
ſchen Abgeordneten und Herrenhausmitglieder ſehr
erbittert ſind. Dieſe Urſache betrifft die Grenzen des
polniſchen Stagtes nach Weſten hin. Den Polen wurde
befarntgegeben, daß ſie nicht die Grenzen erhalten
würden, die ſie erwarteten „jondern letztere würden nun we
ſentlich nach Oſten verſchoben, ſo daß das Gehiet des
polniſchen Staates nicht das ganze Gebiet des ge-
weſenen Polens in Rußlanß umfaſſen werde. Abge
ſchnitten davon werden Lodz und Dombrova. Der
rens zum Meere wird den Polen nicht hewil-

g

Es ſcheint alſo, als hätte ſich Deutſchland aus
reichen de Grenzſiche rungen auch gegen Polen
vorbehalten.

Wiener Einigung mit den Polen.
Wien, 14. Februar. Die geſtrige Konferenz mit dem

Miniſterpräſidenten dauerte von 4 Uhr nachmittags
bis abends 10 Uhr. Heute nachmittag wird vom Reichs
gusſchuß der deutſchen Nationalpartei darüber
Bericht erſtattet werden. Man mißt dieſer Konferenz große
Bedeutung bei. Es verlautet in parlamentariſchen Kreiſen,
daß ſich die Ausſichten für das Kabinett bedeutend

befſert haben und daß ſogar Ausſichten für eine kleine
egierungsmehrheit von 12 bis 20 Stimmen beſtehe,

weil verſchiedene Parteien der Oppoſition ſich an der Ab-
ſtimmung nicht beteiligen werden.

Die Verhandlungen mit den Polen entwickeln fich
ziemlich günſtig. Heute nachmittag wird. Graf Czernin
mit ihnen konferieren und ihnen erklären, daß die Abgren-
zung des ſtrittigen Cholm-Gebietes noch nicht
befintiv ſei und daß in der Kommiſſion für die
Grenzregulierung auch Vertreter der polniſchen Nation
zugezogen werden ſollen. Sonnabend tritt der pol-
niſche Klub in Wien zuſammen, wird aber keine entſchei
denden Beſchlüſſe faſſen.

Aus Stadt und Amgebung
Schadet das Kino den Augen?

Ueber dieſe Frage äußern ſich in der „Lichtbildbühne“ eine
Reihe hervoragender deutſcher Augenärzte, die meiſten davon
in negaktivem Sinne. Prof. Dr. Birch-Hirſchfeld, Di-
rektor der Univerſitäts-Augenklinik in Königsberg, ſchreibt:
„Daß durch den Kinobeſuch allein ein Augenleiden hervorgeru-
ſen wird, halte ich für fehr unwahrſcheinlich, doch würde ich

werden. Beſuch von SLichtbildtheater
slawows Rat Prof. Dr. Siler in Berlin meint, daß ein Menſch mit

phiſche Sehen von nwachteiligem Einfluß auf die Sehfkraft ſei.
Die wechſelnde Helligkeit des Lichtes mit ſeinen zitternden
Bildern iſt ſchon dem geſunden Auge wenig zuträglich. Dies

bezügliche Beſchwerden ſind des öfteren zum Ausdruck gelangt,

n widerraten.“ Auch Geh. Red.
gefunden Augen irgendwelche Schädigung durch Beſuchs des
Kinos nicht zu befürchten habe. Jn demſelben Sinne äußert
ſich Prof. Dr. v. Heß in München. Dagegen iſt Geh. Med.
Rat Prof. Dr. Schoe ler der Anſicht, daß das kinomatogra

und iſt es nicht auszuſchließen, daß ſie das auslöfende Moment
für Netzhauterkrankung bilden. Nicht nur „UNeberblendung“,
e 37 die und Jntermittenz des Lichtesgehören in kurzen Jntervallen zu den ausgepr roßenSchädlichkeiten für die Augeu.“ erregt s

Zodiakallicht.
jetzt abends kein fremder Lichtſtrahl den Glanz der

Sterne verdunkelt, dann iſt Gelegenheit, eine Himmelserſchei
Wenn

men nach bekaunt ifſt, die ſie aber nie mit eigenen Augen ge
ſehen haben. Es iſt eine ebenſo merk würdige wie hedauerns-
werte Tatſache, daß uur wenige eine auch nur oberflächliche

Kenntnis der Geſtirne hahen, die Nacht für Nacht über ihren
Häuptern ſtehen. Mit der Kenntnis des großen und kleinen
Bären und allenfalls noch des Orion hört die Sternkunde des
Durchſchnittsgebildeten auf. Ein ſchwerer Vnrwurf für unſere
Schnken, die den Schülern lehren, was für Gebirge und Flüſſe

in Afrika ſind, die er wahrſcheinlich nie in feinem Leben zu
ſehen bekommen wird, aber den Sternenhimmek über ihm,

bleiben laſſen. So hat man auch ſchon vom Zodigkallicht oder
Tierkreislicht gehört, aber geſehen haben es nur wenige. Es
iſt das ein weißlicher ſchwacher Lichtſchimmer (deswegen auch
nur in mondloſen Nächten bemerkbar), den man bei klarem
Himmel im Frühjahr nach der Abenddämmerung im Weſten,
im Herbſt in der Morgeudämmerung im Oſten wahrnimmt.
Dasſelbe hat die Form eines Kegels, der ſich über dem Hori-
zont erhebt, wo die Sonne auf oder untergeht, und deſſen Achſe
nahezu mit der gegen den Erdäquator geneigten Ekliptik zu-
ſammenfällt. Demgemäß erſcheint dieſer Lichtkegel für uns

nach Süden hin geneigt. Am Aequator ſteht er nahezu ſenk-
recht und iſt das ganze Jahr hindurch zu ſehen. Wegen der

kurzen Dämmerung erſcheint er dort auch weit prächtiger und
übertrift an Glanz oft die Milchſtraße. Merkwürdigerwetfſe
geſchieht des Zodiakallichtes erſt gegen Ende des 17. Jahrhun-
derts Erwähnung. Es iſt alſo bis dahin von den Aſtrvnomen
überſehen worden. Etwas Sicheres über ſeine Natur weiß

man nicht. Form und Lage aber weiſen darauf hin, daß man
die Urſache desſelben in der Erdbahn zu ſuchen hat. Wahr
ſcheinlich kiegt ſein Grund in den zahlloſen, ſich zwiſchen
Sonne und Erde bewegenden winzig kleinen Weltkörperchen,
die das Sonnenlklicht nach der Erde hin zurückſtrahlen.

Aus Provinz und Reich
Jn der Leipziger Straßenbahntariffrage

iſt eine Einigung zwiſchen der Stadt und der Straßen
bahngefelkſchaft erzielt worden. Danach wird der neue Ein
heitstarif für einfache und Umſteigekarten auf 15 Pf. erhüht.
Außerdem werden Fahrthündel für 7 Fahrten zu 1 Mk., für

15 Fahrten zu 2 Mk., herausgegeben. Auch die Preife für
die Monatskarten werden weſentlich erhöht. Der Tarif tritt
am 16. Februar in Kraft.

17 Bergleute durch eine Exploſion getötet.
Eſſen, 14. Februar. Auf Zeche „Concordia“ bei Ober

hauſen ereignete ſich ein Exploſion, durch die 17 Bergkeute ge-

wird noch vermißt.
Der Naubmord in der Friedrichsgracht.

Berlin, 14. Februar. Die Mörder des Schuhmacher-
meiſters Reichardt ſind die beiden jungen Burſchen, die, wie
berichtet, am Montage, 2. Februar, von 7 Uhr abends an im
Reichardtſchen Keller geſehen worden ſind. Die Täter ſind
nach der Jungfernbrücke zugeeilt und in die Spreeſtraße

eingebogen, ein Weg, den ſie bereits um 74 Uhr genommen
hatten Die Burſchen, die eine Zeugin ſchon mehrere Tage

vor der Tat öfters bei Reichardt geſehen haben will, ſind ſtets
zuſammen geſehen worden, und dieſe Unzertrennlichkeit wird
auch weiteren Perſonen auſgefallen ſein, Zimmervermiete-
rinnen, Hausbewohnern vder anderen Leuten.

Räuberiſcher Ueberfall in der Brotkartendruckerei.
Der Berliner Magiſtrat gibt bekannt: Die Ausgabe der

veränderten Brotkarten mit großen, aufgedruckten Wochennum
mern hat zu verſchiedenen Anfragen bei der Stadtverwaltung
Anlaß gegeben. Jn der Tat weicht das Aeußere der jetzt aus

diesr die

her konnten die teilweiſe ſehr ſchwer Erkrank
erhalten werden. Angehörige der Erkrankten jedoch, welche
in die Klinik kamen, ſind geſtorben.

nung zu beobachten, die den meiſten Menſchen unr dem Na

holungsheims, der Reſt foll für verſchiedene andere
nützige Zwecke Verwendung finden.

den er allabendlich ſehen kann, ein gänzlich unbekanntes Land
Gerichtszeitung

tötet, 6 ſchwer und 3 leicht verletzt wurden. Ein Schießmeiſter

r Kurz vor der Ausgabe der Brotkarteg
nächſten 4 Wochen wurde när aus der Druckerei durch

eine Diebesbande, die den Wärter überwältigt und gefeſſel
hatte, ein großer Poſten der ausgabefertigen Brotkarten ge
tohlen. Den Bemühungen der Verwaltung iſt es danach r
erein mit verdoppelten Anſtrengungen der Druckerei gelungen,rechtzeitig E rſatzkarten herzuſtellen, die mit den a

Karten nicht verwechſelt werden können. Die Diebe ſind ſomitum die erſ Frucht ihres Verbrechens gebracht.

Trichinenfälle in Oſtpreußen.
In der Königsberger mediziniſchen Klinik ſind in

den letzten Wochen acht an Trichinoſe erkrankte Perſonen
eingeliefert worden, welche nachweisbar aus Rußland ein
geführtes Fleiſch, beſonders Schinken, gegeſſen haben. Bis-

ten am Leben

Eine Million ſür rDie Land wirtſchaftliche Zentralgenoſſenſchaft des bayriſchenBauerwereins für Ein und Verkauf in Regensburg hat,

wie von dort ein Drahtbericht meldet, aus verſchiedenen Rück
ſtellungen, die teils ſchon zu
ſind, eine Million Mark ſür Stiftungszwecke verwendet, die

Friedenszeiten gemacht worden

ihren Mitgliedern und der Landwirtſchaft zugute kommen
ſollen. 500 000 Mk. ſind beſtimmt für die Errichtung eines Er

gemein

Kriegswucher mit Marmelade.
Vor dem Schöffengericht Berlin-Mitte war der Reiſende

Guſtav Kühn und der Kaufmann Bruno Wolff wegen Kriegs
wuchers und Kettenhandels bezws Handels ohne Erlaubnis
angeklagt. K war bei der Lebensmittelgroßhanslung von
Metzdorf angeſtellt, die von dem Magiſtrat zwecks Lieferung
an die Kleinhäudker etwa 1700 Faß Marmelade im Mynat er

hält. Der Angekklagte, der den Verkehr mit den Kleinhänd-
lern beſorgt, veranlaßte ſie gegen Zahlung höherer Preiſe
ihm einen Teil der Magiſtratsware zu liefern. Auf dieſe

Weiſe gelangte er in den Beſitz von 21 Faß Marmelade, die
her dann mit einem Verdienſt von mehreren Tauſend Mark
weiterverkaufte. Die Marmelade ging dann durch verſchiedene
Hände, ſo daß der Preis von 78 Pfennigen auf 1,50 und 2 Mk.
ſtieg. Die Ermfttelungen des Kriegswucheramts führten
gleichzeitig zur Einleitung eines Straſverfahrens gegen den

Mitangeklagten Wokfſ, der pommerfche Gänſebruſt verkauft
hatte. Das Gericht verurteilte Kühn zu 4000 Mk. und Wolf
zu 600 Mk. Geldſtrafe.

Wegen verſuchten Mordes
ſtand in Berlin wieder ein jugenölicher Angeklagter vor

dem außerordentlichen Kriegsgericht. Es handelt ſich um
den noch nicht 48jährigen Arbeiter Erich Siebmann, der am
2. Februar die Kontoriſten Pantel in der Schloßſtraße in

Charlottenburg in räuberfſcher Abſicht überfalklen hat.
Der Angeklagte hatte durch den Verkehr mit Arbeitsgenoſ
ſen 50 Mk. Schulden gemacht und faßte den Plan, ſich durch
ein Verbrechen Geld zu verſchaffen. Er hatte einmal für ſeine

Mutter die Wohnungsmiete in das Kontor des Hauswirts
Nilewsky nach der Schloßſtraße in Charlottenburg bringen
müſſen und wußte, daß die dort beſchäftigte Kontoriſtin Pamtel
vielfach allein dort anweſend war und nach dem Monats
Erſten größere Mietbeträge dort zuſammenfloſſen. Nachdem
er bereits am 1. Februar zweimal, mit einem Beil bewaff-
net, das Kontor aufgeſucht, aber nicht den Mut gehabt hatte,
die Tat auszuffihren, kam er am 2. Februar nochmals dort
hin. Während Frl. P. am Schreibtiſch faß, holte S. das Beil

hervor und verfetzte ihr einen Schlag auf den Kopf. Die
Neberfallene, die glückkicherweſſe nur eine ungefährliche
Wunde erlitten hatte, rief um Hilſe, worauf der Angekklagte

ergriffen wurde. Vor Gericht war er in vollem Umfange ge
ſtändig und gab auch zu, daß er das junge Mädchen habe töten
wollen und den Plan mehrfach überlegt habe. Der Sfagts-
anwalt bheantragte acht Jahre Gefängnis, das Gericht er
kannte auf vier Jahre Gefängnis

Zu 111 550 Mark Geldſtrafe
wurden der 68jährige Kaufmann Karl Robert Waldmülker

und der 46jährige Handlungsgehilfe Louis Friedrich Eiduner,
beide in Chemnitz, vom dortigen Landögerichte wegen
Neberſchreitung der Höchſtpreiſe und übermäßiger Preisſteige-
rung im Verkaufe von Strick- und Näßgarn verurteilt. Wald-
müller hatte in dieſem Artikel noch Vorräte aus der Zeit vor
dem Kriege, deckte ſich auch noch während des Krieges günſtig

ein und erlangte Gewinne von 1900 bis 260 Prozent. Er wurde
Perſonen mit kranken, zur Blendung neigenden Augen den gegebenen Karten von dem früheren Typ weſentlich ab. Es iſt zu 99 350 Mk. Eidner zu 12 206 Mk. Geldſtrafe verurteilt.
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Bekanntmachung
der Reichsbekleidungsſtelle über Aenderung der Freiliſte.

Unter Bezugnahme auf die bereits veröffentlichten Be
kanntmachungen wird nochmals darauf hingewieſen, daß u.
a. die Bezugsſcheinpflicht ausgedehnt wurde auf baumwollene
Strümpfe jeder Art, ferner auf abgepaßte farbige Tiſchdecken,
Matratzen, fertiggefüllte Jnletts, alle einfarbigen und be-
druckten baumwollenen, wollenen und kleinenen Möbelſtoffe,
baumwollene Belvets und Wachstuche, Wickelgamaſchen,
fertige Fracks, imitierte Pelzgarnituren, fertige Säuglings-
bekleidung für Kinder bis zu einem Jahre, gemuſterte weiße
Tiſchzenge, Reiſe- und Schlafdecken, Kragen, Manſchetten

ſowie Voritecker (Vorhemöchen) und Einſätze.
h Vorſtehende Sachen dürfen alſo nur noch gegen Bezugs
ſechein abgegeben werden.

Dagegen ſind uen auf die Freiliſte geſetzt, mithin be
ngsfheinfrei geworden: Alle ungefütterten Handſchuhe aus
aumwolle, Halbſeide und Seide ohne Rückſicht auf eine Ge

wichtsgrenze, die bis zu einem Drittel beſtickten, bemalten
vder bedruckten Fahnen, konfektionierten Gardinen, Por-
teren, Fenſter- und Wandbehänge, ſowie Holzſchuhe, auch
wenn ſie in Verbindung mit einer Spauge von 2 Zentimeter
Breite oder mit einem Kifſfen hergeſtellt ſind.

Merſeburg, den 12. Februar 1918.
Der Königliche Landrat:

J. V.: Kürkken, Kreisfekretär.
Bekanntmachung.

Betrifft: Sammlung alter Konſervendaſen.
Zinn gewinnt für die Zwecke der Landesverteidigung

and der Volksernährung zur Herſtellung neuer Konſerven
doſen) eine immer wachfende Bedeutung

Die ver fügbaren Beſtände an neuem Zinn ſind begrenzt
W Möglichkeit, Zinn aus ziunnhaltigen Gegenſtänden, ins

vndere folche aus Weißbkech, zu gewinnen, muß reſtlos
gusgenützt werden.

Aus Grunde iſt die und Ablieferungaller vorhandenen alten Konſervendoſen, di

weiſe aus Weißblech beſtehen dringend geboten. Jede zur
Ablieferung gebrachte Konſervendoſe vermehrt den Zinn-
beſtand des Deutſchen Reiches.

Jm vater ländiſchen Fntereſſe werden alle Kreiſe der Be
völkerung, geſchäftliche Betriebe, Gaſtwirtfſchaften, Ver
pflegungsanſtalten jeder Art, Haushaltungen uſw. aufge-
fordert, die bei ihnen verfügbaren alten Konſervendoſen aus
Weißblech in möglichſt ſauberem Zuſtande abzuliefern Die
zur Zeit vorhandenen Doſen ſind möglichſt ſofort, ſpäter
entfallende nach Anſammlung kleiner Mengen zur Ablieferung
zu bringen.

Für die Zwecke der Sammlung verwendbar ſind nur
ſolche Doſen, die ganz oder teilweiſe aus Weißblech beſtehen.
Doſen aus Schwarzblech ohne Weißblechteile können nicht
angenommen werden.

Für die abgelieferten alten Konfervendoſen aus Weiß-
blech wird auf Wunſch eine Vergütung von

50 Mark für 10009 Kilo
gezahlt.

alter Konfervendoſen verdient ſich ohne Opfer bringen zu
müfſen, den Dank des Vaterlandes.

Merſeburg, den 13. Februar 1918.
Der Königliche Landrat.

J. BV.: Kürſten, Kreisfekretär.

Bekanntmachung
über die Teilnahme von Vertretern der Verbraucher an dem

Feßſtellungsgeſchäft.

Sotksernährung ſind den zur wirkſamen Erfafſſung der ab
lieferungspflichtigen Getreidevorräte eingefetzten Feſtſtellrugs-
ausſchüſſen Bertreter der Berbraucher beizugeben. Zu Ver-
tretern der Verbraucher werden ernannt:

a) Mechaniker Otto Zimmermann in Merſeburg

Gendarmeriebezirke Marotzke, Neuling, Wilcke V in Merſeburg
d) Maurer Otto Heinemann in Röſſen

r z l der Gendarmerirankleben, Bähr in Kögſcha
Schwarzloſe in

Stadeverordueter C. Mittag in Schkeuditz
e ganz oder teil für die Feſtſtelunghausſchüſſe der Stadt Schkendig, der Gen

Auch die kleinſte Menge iſt von Wert. Jeder Ablieferer

Nach einem Erlaß des Preußiſchen Staatskommiſſars für

für die Feſiſtellungsausſchüſſe der Stadt Merſeburg, der

irke Köhler

darmeriebezirke Lücke. Wille in Schkenditz, Brandt in
Zöſchen,
d) GeneralkommiſſionsKanzleiSekretär a. D. H. Schwalbe

in Lützen
für die Feſtſtellungsausſchüſſe der Stadt Lützen, die Gen-
darmeriebezirke Zimmer, Schlicht in Lützen, Apel in Kitzen,

e) Drechſler Pſyhen in Lauchſtedt
für die Feſtſtellungsausſchüſſe der Stadt Lauchſtedt, der Gen-

darmeriebezirke Buffe in Lauchſteöt. Baumann in Schlettau.
Die Magiſtrate ſowie die Herren Gendarmeriewacht

meiſter werden erſucht, den zuſtändigen Vertretern der Ver-
braucher Ort, Tag und Stunde der Feſtſtellung rechtzeitig
mitzuteilen.

Merſeburg, den 12. Februar 1918.
Der Königliche Lansrat:

F. B. v. Gro ne
Bekanntmachung.

Wir haben uns damit einverſtanden erktärt, das die
Ziehung der fünften Reihe der Geldlotterie zur Wieder-
Jerſellung des Straßburger Münſters in der Zeit vom 8
bis 11. Mai 1918 ſtattfindet.

Mit dem Loſevertrieb in Preußen darf von Mitte
Jannar 1918 ab begonnen werden.

Die Polizeiverwaltungen und die Herren Amtsvorſteher
erſuche ich, dafür Sorge zu tragen, daß der Loſevertrieb im
dortigen Bezirk nicht beanſtandet wird.

Werſeburg, den 12. Februar 1918.
Der Königliche Landrat.

J V. v. Gron e.
Der Kriegsausſchuß für Oele und Fette, Berlin

ſchließt

Für Sommerrübſen, Leindotter, Mohn und Senf werden
außer den lohnenden Abnahmepreiſen Flächenzulagen, für
Senf außerdem eine rt. Der Bezug vonAmmoniak für die Anbauer wird vermittelt, ebenſo der Beu, Hoffmann IIk in Balditz, zug von Saatgut. Näheres durch den unterzeichneten Komm nrh des Kriegsausſchuſſes
J. G. Moeltz A. Söhne, Rannbare a. d. Saale

1,

2.

tand
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